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Morgen — Tag des Eisenbahners

Verantwortlicher 
Beruf

Alle Planposten 
vorfristig

Im Kollektiv des Bahnbetriebs­
werks Atbassar herrscht gehobe­
ne Stimmung —, die Eisenbahner 
begehen Ihr Fest mit guten Lei­
stungen. Wie die Oberökonomin 
des Betriebs Rosa Trapesnlkowa 
mitteilte, hat das Kollektiv sei­
nen Siebenmonatsplan bereits am 
1. Juli gemeistert. Es wurden 
Tausende Tonnen Güter überplan­
mäßig befördert. Die Arbeitspro­
duktivität ist im Vergleich mit 
der entsprechenden Periode des 
Vorjahrs um 11 Prozent gestie­
gen. Durch die Senkung der 
Selbstkosten wurden im Betrieb 
fast 72 000 Rbl. eingespart. Für 
die großen Erfolge wurde dem 
Kollektiv des Bahnbetriebswerks 
die Rote Wanderfahne des Mini­
steriums für Verkehrswesen der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft verliehen.

Ihren Erfolg haben die Eisen­
bahner dem breit entfalteten 
Wettbewerb unter der Devise 
„Keiner neben dir darf Zurück­
bleiben" zu verdanken. Die Ge­
werkschaftskomitees des Bahnbe­
triebswerks und selnqr . Abteiluh- 
gen kontrollieren systematisch- 
die Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen, propagieren die 
fortgeschrittenen Erfahrungen 
der Neuerer der Produktion. Hier 
bleibt keine Initiative unbe­
merkt. Das Parteibüro und das 
Gewerkschaftskomitee gaben sich 
Mühe, daß Jeder Arbeiter kon­
krete und begründete sozialisti­
sche Verpflichtungen übernahm. 
Eine spezielle Schautafel zeigt, 
wie sie erfüllt werden.

Viele Lokführer ziehen Jetzt 
nach jeder Fahrt das Fazit selb­
ständig, da sie ein persönliches 
Konto besitzen. Sie vermerken 
In Ihren Heften die Fahrge­
schwindigkeit. wieviel Strom oder 
Treibstoff eingespart wurde. 
Persönliche Wettbewerbskontos 
haben die Schrittmacher der Pro­
duktion N. Lcontschenko. T. Is- 
sln, S. Sosulja, J. Assalnow u. a. 
In der Abteilung der Lokführer-
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Washington ---------------------------

Pressekonferenz 
Senator Crarstons

Der Stellvertreter des Führers I 
der demokratischen Mehrheit im 
USA-Senat A. Cranston hat auf 
einer Pressekonferenz in Washing- i 
ton erklärt, daß sich eine immer I 
größere Zahl der USA-Senatoren : 
für den SALT-2-Vcrtrag ausspre- ■ 
eben Er sagte, wenn die jetzige 
Tendenz auch weiter bestehe, wer- j 
de der cALT-2 Vertrag ratifi­
zier' werden

I Senator Cranston sagte, die 
Erörterung des SALT-?-Vertrages I 

■ in den Senatsausschßssen habe ge- 
[ zeigt dat die Argumentationen 

der 1 czner dieses Vertrages nicht . 
!-la '-i.illip -ind und in den USA 
keinen starken Anklang finden. Die | 

. inßirungen der Vertreter der Ad­
ministration. des Komitees der I 

brigaden führt man auch ein 
Sonderbuch, wo fixiert wird, wie 
die Kolonnen arbeiten, welche 
Resultate sie allwöchentlich er­
zielen. Die Offenkundigkeit des 
sozialistischen Wettbewerbs zei­
tigt gute Früchte. Viele Lokfüh­
rer und Reparaturarbelter über­
flügeln Ihre Zeitpläne und arbei­
ten schon für das letzte Jahr des 
Planjahrfünfts.

Bel der Auswertung des sozia­
listischen Wettbewerbs werden 
nicht nur die Leistungen, sondern 
auch die gesellschaftliche Akti­
vität seiner Teilnehmer in Be­
tracht gezogen..

Das Kollektiv der Geräteabtei­
lung, geleitet von 'Wassili ' Kll- 
menko. gibt unter den Reparatur­
abteilungen im Arbeitswettstreit 
den Ton an. Das Ist eine Komso­
molzen-’ und Jugendabteilung. 
Der Kommunist Wassili Polu- 
chln, die Komsomolzen Wladimir 
Schtschokln und Wjatscheslaw 
Stazenko leisten hier vorbildliche 
Arbeit. Sie erfüllen Ihr Tagessoll 
zu 130—140 Prozent. In diesem 
Kollektiv herrscht eine freund­
schaftliche Atmosphäre, wie das 
in einem Kollektiv der kommunl-. 
stlschen Arbeit auch nicht anders 
zu erwarten Ist.

Die älteren und erfahreneren 
Arbeiter, solche wie z. B. Viktor 
Spät helfen den Jungen, Ihre Fer­
tigkeiten zu vervollkommnen. Seit 
der Zelt, als Sergej Antonltschew 
in die Abteilung kam. Ist noch 
kein Jahr vergangen, aber heute 
ist er schon ein guter Arbeiter, 
der seine Tagesnorm ständig 
überbietet und dabei Qualitätsar­
beit leistet.

Das Kollektiv der Abteilung 
verpflichtete sich, den Fünfjahr 
plan zum 110. Geburfttâg W. 1. 
Lenins zu erfüllen. Schon heute 
ist es der Erfüllung des Jahres­
programms nahe. Jm ersten Quar­
tal dieses Jahres belegte dieses 
Kollektiv im Wettbewerb der 
Komsomolzen- und Jugendkollek­

Stabschefs, von Politikern und 
Persönlichkeiten demonstrierten 
überzeugend. daß der SALT-2- 
Vertrag den nationalen Interessen 
der USA entspricht rind ihre Si­
cherheit nicht beeinträchtigt.

Senator Cranston verwies dar­
auf, daß die Überprüfung der Be­
dingungen der Erfüllung des Ver­
trages als „großes Problem" nicht 
mehr bestellt. Das mußte sogar 
Senator Goldwater bestätigen, der 
zu den aktivsten Gegnern des 
Vertrages gehört

Cranston unterstrich, die Ver­
suche. den Text des Vertrages ab­
zuändern. die die Ratifizierung des 
Dokuments hintertreiben können, 
fänden keine wesentliche Unter­
stützung Er äußerte Besorgnis im 
Hinblick -laraui daß der Prozeß 
der Erörterung des Vertrages durch 
den Senat als Vorwand zur Recht­
fertigung der weiteren Vergröße­
rung dei Rüstungsausgaben be­
nutzt wird

Teheran -------- .

Für nationale
Einheit

Dei Ministerpräsident Irans. M. 
Ba-urgan forderte in einer Fernseh­
rede das iranische Volk zur Aul- I 
rechterhaltung der nationalen Ein- i 
heil auf. um der iranischen Re­
volution zum endgültigen Sieg zu 
verhelfen.

tive der Neulandeisenbahn den ■ 
ersten Platz.

im Bahnbetriebswerk Atbassar 
schenkt- man der Produktionsef­
fektivität große Aufmerksamkeit. 
Besonders markant Ist das bei 
der Reparatur der Loks zu sehen. 
Alle Reparaturschlosser wettei­
fern miteinander und vervoll­
kommnen dabei Ihre Arbeitsme­
thoden.

„Alles Neue. Fortschrittliche 
wird bei uns gern übernommen", 
erzählt der stellvertretende Leiter 
des Bahnbetriebswerks W. Plet- 
njow. „Oft sehe Ich z. В , wie 
die Schlosser S. Klrlljuk. A. Ba­
tow. A. Drobyschew und W. Rja- 
gusow In der Mittagspause oder 
nach der Schicht ihren Kollegen 
zeigen, wie diese oder Jene Ope­
ration besser zu verrichten Ist."

Die Eisenbahner aus Atbassar 
Interessieren sich im laufenden 
Planjahrfünft Immer mehr für 
Fragen der Effektivität und Qua­
lität. So z. B. verringerten sie 
die Reparaturzeit der Elektroloks 
sowie auch die Zahl der nichtge­
planten -Reparaturen., Dazu trug 
auch die Einbürgerung des Sy­
stems der Qualitätssteuerung bei.

Als Hauptrichtung ihrer Arbeit 
in der-Hebung der Effektivität 
der Produktion haben die Eisen­
bahner die Einbürgerung und 
weitere Vertiefung der wirtschaft­
lichen ’ Rechnungsführung ge­
wählt. Auf dieses System sind 
heute schon 15 Reparaturabtei­
lungen umgestellt. Welche Vor­
teile das. mit sich brachte, kann 
man am Beispiel der Elektroma­
schinenabteilung sehen. Noch 
1977 war diese Abteilung nicht 
rentabel. Die Mitglieder des 
ehrenamtlichen Büros für ökono­
mische Analyse W. Fomenko, T. 
Ismailowa und Л. Molokowa ana­
lysierten gründlich alle Repara­
turauslagen und schlugen Maß­
nahmen zu ihrer Verringerung 
vor. Eine von Ihnen war die 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung. Die Qualität der Reparatur 
sowie die ökonomischen Kennzif­
fern haben sich seitdem ganz be­
sonders verbessert.'Diese Abtei­
lung ist JetzUelne'der besten lm 
Betrieb.

Die Ei-eKbaiUu>r aus Atbassar 
setzen den Wettbewerb fort. Ihr 
nächstes Ziel ist, den Jahresplan 
zum 27. Oktober zu erfüllen.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

Der Chef der Provisorischen Re­
gierung Irans wies darauf hin. 
daß der gestürzte Schah und sei­
ne Handlanger, die vom interna­
tionalen Imperialismus und Zionis­
mus unterstützt werden, zu allen 
Mitteln greifen, um in den ver­
schiedenen Gebieten des Landes 
Unruhe zu stiften. Er warnte die 
Bevölkerung Irans davor, die 
Schuld für viele ungelöste soziale 
und ökonomische Probleme auf 
die Regierung abzuwälzen, und 
forderte sic auf. diese durch ge­
meinsame Aktionen zu lösen.

Rom ------------------------------------------

Zur 
Regierungskrise 
in Italien

Die Regierungskrise in Italien 
hat eine weitere Verschärfung 
erfahren. Der Demochrist Pan- 
dolfi. den der Präsident der Re­
publik mit der Regierungsbildung 
beauftragte, hat seine Mission 
aufgegeben. Diese Entscheidung 
traf er. nachdem seine Bemühun­
gen gescheitert waren, die So­
zialistische Partei bei der Abstim­
mung der Vertrauensresolution im 
Parlament zu einer, neutralen Hal­
tung zu bewegen.

Somit hat sich auch der dril­
le Versuch als ergebnislos er­
wiesen, eine neue Regierung nach

In Kasachstan wird der größ­
te Teil aller Frachten mit der 
Eisenbahn befördert. Und wie­
viel Menschen ziehen die Züge 
einem anderen Verkehrsmittel 
vorl Aber jeder Zug, Jeder Wa­
gen will bedient sein, denn die 
Räder müssen auf den Schie­
nensträngen das Jahr hindurch 
sicher rollen. Es darf keine 
Pannen geben. Und hier kom­
men wir Abfertigungsarbeiter zu 
Hilfe. Kaum Ist der Zug in der 
Station eingelaufen. sind wir 
zur Stelle, klopfen mit unseren 
Hämmern Jede Buchse . ab. be­
stimmen nach dem Ton. ob sie 
In Ordnung ist. Ohne unsere Er­
laubnis verläßt kein Zug die 
Station.

Unsere Arbeit Ist sehr ver­
antwortlich. denn von ihr hängt 
die Sicherheit des Eisenbahnver­
kehrs ab. Das Ergebnis .jeder 
unserer Kontrolle tragen wir In 
ein spezielles Buch ein.

Unsere Fertigkeiten vervoll­
kommnen wir durch praktische 
Arbeit und das Studium der 
Theorie. Wir besuchen oft Lehr­
gänge und Seminare in Moskau. 
Alma-Ata. Dshambul und In an­
deren Städten. Jeden Mittwoch 
findet bei uns die technische 
Schulung der Kader statt.

An der Stelle für technische 
Betreuung der Züge in Merke 
sind wir zehn Mahn tätig. Alle 
sind qualifizierte Abfertigungs 
Arbeiter. Im Laufe von zehn Jah­
ren belegen wir unter den Stel­
len für technische Betreuung des 
Frunse-Eisenbahnberelcbs den 
ersten Platz. Zu uns kommt man 
auch aus anderen Eisenbahnbe­
reichen. um Erfahrungen zu 
übernehmen. Wir tragen den 
таеГ^КоПеИК'ТГсг TcSnmunTsIi-

Gegenseitige Hilfe
Das Kollektiv der Station Paw­

lodar-Jushnaja erhielt die erste 
Gratulation zum Berufsfest von 
den Werktätigen des Aluminium­
werks. Alle für die Hüttenwer­
ker bestimmten Güter passieren 
diese Station, und von hier wer­
den auch die Züge mit Alumi­
niumoxid abgefertigt.

Die Hüttenwerker und Eisen­
bahner arbeiten In engem Kon­
takt. Gemäß Vertrag helfen sie 
einander. • sind bestrebt. den 
Transport möglichst effektiv zu 
nutzen. Tauchen Schwierigkeiten 
auf der einen Seite auf, kommt 
die andere Seite zu Hilfe. Gegen­
wärtig weist das Aluminiumwerk 
den höchsten Koeffizienten des 
Wagenumlaufs auf. Die Warte­

Die Werktätigen des Bahnbetriebswerks der Station Zelinograd begehen 
ihr Berufsfest — den Unionstag des Eisenbahners — mit hohen Ar­
beitsleistungen. Ihre sozialistischen Verpflichtungen lösen sie in Ehren ein.

Im November I. J. begehen die Zelinograder Eisenbahner noch ein 
Fest — den 50. Jahrestag dos Bahnbetriebswerks der Station Zelinograd.

Im Bild: Dio Aktivisten des sozialistischen Wettbewerbs Aityk AHma- 
gambelow, Anatoli Bozul, Anatoli Charlamow, der Ehreneisenbahner der 
UdSSR Alexander Schatochin, Sergej Steschko, Jewgeni Pastuchow und 
Iwan Melfschakow.

Foto: Viktor Krieger

den vorfristigen Parlamcntswahlen 
im Juni zu bilden.

Zuvor waren der Demochrist An- 
dreotti und der politische Sekre­
tär der Sozialistischen Partei, Cra- 
xi. gescheitert. Politische Beobach­
ter in Rom verweisen darauf, daß 
für die komplizierte Situation in 
erster Linie die Christlich-Demokra­
tische Partei verantwortlich ist, die 
um jeden Preis bestrebt ist. sich 
an der Macht zu halten.

Die Zeitung „Pause Sera" 
schreibt, gerade die Chustlich- 
Demokratische Partei habe durch 
ihre konservative Haltung gegen­
über den Kommunisten, die sie in 
der Regierung nicht sehen will, 
das Land steuerlos gemacht.

Die Italienische Kommunistische 
Partei bezieht in der jetzigen 
Regierungskrise eine exakte und 
konsequente Haltung. Die IKP hat 
erklärt, daß zur Überwindung der 
bestehenden Schwierigkeiten eine 
Regierung „nationaler Solidarität" 
notwendig ist, der Vertreter aller 
demokratischen Parteien, einschließ­
lich der Kommunisten, angtfhören 
würden,

Hanoi ---------------------------------------

Eine ernste
Gefahr

Während Peking auf jede Wei­
se die Verleumdung wiederhole. 
Vietnam exportiere Flüchtlinge. 

sehen Arbeit". Jeder Abferti- 
gungsarbclter trägt das Abzei­
chen „Sieger im Wettbewerb". 
Alle arbeiten gut. aber es gibt 
unter uns auch die Besten. Das 
sind Iwan Waschtschenko. Kryk- 
bal Dosmagambetow. Abdralm 
Assanow. die auch noch In der 
gesellschaftlichen Arbeit aktiv 
sind.

Die Spezifik unserer Arbeit 
verlangt eine hohe . Disziplin 
und Einstimmigkeit, deshalb sind 
Irgendwelche Verletzungen aus­
geschlossen.

Für uns Ist es Ehrensache, 
den Verkehr nicht aufzuhalten, 
mit der ganzen Arbeit während 
der Stehzelt fertig zu werden, 
lm Vorjahr wechselten wir, ohne 
das Zeit-Weg-Dlagramm zu ver­
letzen. 15 Räderpaare und re­
parierten während der massen­
haften Kornbeförderung 235 
Güterwagen.

Die Arbeit unseres Kollektivs 
wurde nach Gebühr eingeschätzt. 
Die Verwaltung des Frunse- 
Eisenbahnberelchs der Alma 
Ataer Eisenbahn und die Ge­
werkschaft verlieh uns nach den 
Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs für 1978 den ersten 
Platz und bestätigte für uns von 
neuem den Titel eines Kollektivs 
der kommunistischen Arbeit.

Jetzt hat sich bei uns der 
Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des. 110. Geburtstages 
W. 1. Lenins entfaltet. Wir tun 
alles, um den vor uns stehenden 
Aufgaben gerecht zu werden.

Woldemar WEBER.
Öberabfertiger der Waggons 
an der Eisenbahnstation 
Merke

Gebiet Dstaftrrtrai-------- 

zelt bei der Beladung und Ent­
ladung hat man hier auf ein Mi­
nimum reduziert. Die Züge wer­
den ohne Verzögerung formiert 
und für die Station Jushnaja be­
reitgestellt.

Das Werk ging schon viele 
Quartale nacheinander im so­
zialistischen Wettbewerb der Be­
triebe der Buntmetallindustrie 
des Landes als Sieger hervor. 
Aber auch die Eisenbahner blei­
ben nicht zurück. Das Kollektiv 
der Station Jushnaja ist ebenfalls 
eines der Erstplazierten im 
Unionswettbewerb. Die Schicht 
des Dispatchers W. Lukin wur­
de am Vorabend des Tages des 
Eisenbahners als beste aner­
kannt. (KasTAG) 

emigrierten Hunderttausendc sei­
ner eigenen Bürger nach Hong­
kong. schreibt die vietnamesische 
Zeitung „Nhan Dan".

Das Blatt verweist darauf, daß 
eine so massenhafte Flucht von 
chinesischen Bürgern aus einem 
Lande, das in den letzten 30 
Jahren keiner Aggression ausge­
setzt war und lediglich selbst be­
strebt war. andere Staaten zu 
überfallen, nur dafür spricht, daß 
die chinesischen Behörden Bankrott 
gemacht haben. Nichtsdestoweniger 
versuchten die Pekinger Expansio- 
nisten und deren propagandistische 
Maschinerie, Vietnam zu verleum­
den. Sie schrieben ihm einen 
„Export von Flüchtlingen“ zu. 
während sie sich selbst hierbei als 
Opfer bezeichneten und sich an­
maßen. Vietnam darüber belehren 
zu müssen, welche Maßnahmen cs 
zur „endgültigen Lösung" dieses 
Problems ergreifen müsse.

Wie die Zeitung betont, sind die 
Wurzeln dieses Problems in Pe­
king selbst zu suchen. Der. Groß- 
machtexpansionismus und Hegemo­
nismus der chinesischen Führer hat 
bereits dem chinesischen Volk uner­
meßliches Leid zugefügt, und sie 
bergen eine ernste Gefahr für die 
Unabhängigkeit der Völker Süd- 
ostasicns und für den Weltfrieden 
in sich.

Gardisten des Plan'altrü n'li

Katharina Schnell
Katharina Schnell ist eine der Bestarbeiferinnen im Usl-Kamcnogorskcr 

Seidensfolfkombinaf. Nach der Schule besuchte sie eine Berufsschule und 
arbeitete als Vorspinnerin im Alma-Ataer Baumwollkombinat. Im vori­
gen Jahr kam sie in das Kombinat im Gebiet Ostkasachstan, das eben pro- 
duklionswirksam geworden war. Jetzt bedient die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit und Komsomolzin K. Schnell 9 Maschinen in der 
neuen Vorgarnabteilung.

Foto: Viktor Krieger

Sie sind 
die 
ersten

Das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 2 des Engels-Kolchos hat die 
Ernte der gesäten Gräser abge­
schlossen. Es erfüllte In der 
Wirtschaft als erstes den Plan 
der 'Heubeschaffung und ringt 
nun um einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat.

Bei den Winterungsstellen des 
Viehs haben wir schon jetzt um 
4 000 dt mehr Heu als ge­
plant war. In Schober stehen 
Steinklee. Shitnjak, Esparsette 
und Luzerne. Wir sind mit der 
Heuwerbung in 18 Arbeitstagen 
fertig geworden.

Alle Haupt- und Hilfsarbetten 
konnten dank der Ipatowo-Metho- 
de schnell und exakt dureftge- 
führt werden. Die Arbeitsgruppe 
Wilhelm Seibel sowie die Mecha­
nisatoren Gottfried Welz. Otto 
Wernat erzielten bei der Gras­
mahd hohe Leistungen. Auch Ro­
bert Lamp. Hermann Gehring. 
Wilhelm Haus, die Kombines mit 
Gebläse und Anhängewagen 
lenkten, waren in der Arbeit bei­
spielgebend. Jeder von ihnen 
sammelte täglich bis 36 dt Heu 
auf.

Das Heu wurde mit „Belaruß"- 
Traktoren transportiert. Dabei er­
zielten Nikolai Guds. Adolf Groß. 
Pawel Mlssonez. Wilhelm 
Rausch. Gerasslm Kdpyschtschik 
und Eduard Noll die besten Lei­
stungen. Vorbildlich waren auch 
die Schobersetzer Pjotr Sosjuk, 
Jewgeni 'Wornat, Stanislaw Ko- 
waljonok und Woldemar Kunz.

Die Mitglieder des Reparatur­
dienstes Jakob Grieger. Dawlet 
Schindawletow und Jakob Wel- 
gandt sicherten die ausfallsfreie 
Arbeit der Maschinen. Und wenn 
wir heute das Heu geborgen ha­
ben. so Ist das nicht zuletzt auch 
das Verdienst unserer Köchinnen 
Nina Dercho, Emilie Thomas, 
Anna Sander und der Speisezu­
stellerinnen Liese Krasmann und 
Katharina Lehmann.

Jakob SCHANE.
Leiter der Abteilung Nr. 2 
im Frledrlch-Engels-Kolchos 
Gebiet Kustanal

I Ankara ------------------------------------

Uber den Frieden 
im Nahen Osten

Umfassender1 Frieden im Nahen 
Osten könne nicht gewährleistet 
werden, solange nicht ■ die legiti­
men Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina, einschließlich sei­
nes Rechts auf Schaffung eines ei­
genen Staates. wiederhergestellt 
sind und solange Israel seine 
Truppen von den besetzten arabi­
schen Territorien nicht abgezogen 
habe, hat der türkische Außenmi­
nister G. Okcun auf einem Treffen 
mit einer sich in Ankara aufhal­
tenden Delegation der Palästinen­
sischen Bclreiungsorganisat io n 
erklärt.

Der Außenminister betonte, daß 
die Türkei die PLO als die eiif- 
zige legitime Vertreterin des ara­
bischen Volkes von Palästina be­
trachtet. Wie er ferner sagte, wurde 
bei den Verhandlungen mit der 
PLO-Dclegation die Frage der 
Eröffnung einer Vertretung dieser 
Organisation in der Türkei erörtert. 
Das infolge der Verhandlungen 
vorbereitete Protokoll soll während 
des für die nächste Zeit fest­
gelegten Ankara-Besuches des 
Leiters der politischen Abteilung 
der PLO F. Khaddumi unterzeichnet 
werden.

Korrespondenten berichten

KUSTANAI. In der Kraftfahrzeug- ' 
kolonne Nr. 2 des Kustanaier Kratt- ’ 
Verkehrsbetriebs Nr. 2. übernahm ! 
jeder Fahrer am Anfang des Jahres 1 
erhöhte sozialistische Verpflichtun- ; 
gen. Viele von ihnen arbeiten mit | 
bedeutendem Zeitvorlauf. Führend I 
im Wettbewerb sind A. Miegel, F. 
Prichmenko * und andere Fahrer.

Im Rahmen des Wettbewerbs um 
ein würdiges Begehen des 100. 
Jahrestags Kusfanais. hat das Fahrer­
kollektiv den Plan der Güterbe­
förderungen für sieben Monate zehn 
Tage vor dem Termin- gemeistert. | 
Zusätzlich zum Planauffrag wurden 
13 000 t Güter befördert.

TALDY-KURGAN. Der Arbeits­
wettstreit der zwei besten Brigaden 
aus der Kapaler Zwischcnkolchos- 
bauorganisation, geleitet von Ka. ; 
dyrbek Tasabckow und Oryspai 
Nurmuchanow, dauert nicht das 
erste Jahr fort. Alles Beste. Fort- , 
geschrittene wird zu ihrem Gemein- j 
gut.

Unlängst wurde der Wettbewerb I 
ausgewertet. Das Resultat war für I 
beide Brigaden erfreulich. Die 6au- | 
arbeiter haften bei der Errichtung 
eines Schafzuchfkomplexes jm Kol­
chos „Plamja Rewoljuzii" ihr Soll 
zu 110 und 115 Prozent erfüllt. Bei­
de Kollektive haben in der Bauor- 
ganisation als erste ihr Halbjahr-I 
Programm gemeistert.

KOKTSCHETAW, Die Initiative i 
der Koktschetawer Spitzenorigaden , 
den 110. Geburtstag W. I. Lenins ' 
mit der Erfüllung des Fünfjahrptans . 
zu begehen, wurde von den Kon­
fektionsarbeitern aus Schtschutschinsk ’ 
aufgegriffen. Mehr als dreißig Ar- ■ 
beiterinnen haben das VierjaSr- | 
Programm schon erfüllt und acht j 
der besten sind schon mit dem , 
Fünfjahrplan fertig geworden. Dem­
nächst wollen auch einige Brigaden 
darüber rapportieren.

UST-KAMENOGORSK. Die Boh 
rerbrigade N. Trojeglasow aus dem , 
Bergwerk Beloussowka erzielt in i 
diesem Jahr Höchstleistungen.

Sie stehl mit der Brigade des 
Delegierten des KXV. Parteitages 
der KPdSU P. Schmatow im Wett­
bewerb, trug im ersten Halbjahr 
den, Sieg davon und erfüllte unter 
den Bohrerbrigaden des Irtyschsker | 
Polymelallkombinals als erste das I 
Vierjahrprogramm. ,

Das Kollektiv schloß sich dem I 
Arbeilswettstreit um die Erfüllung I 
des Fünfjahrplans, zum 110. Geburis-| 
tag W. I. Lenins an und will bis 
Jahresschluß weitere 3 000 m Boh­
rungen niederbringen.

URALSK. Das Kollektiv des Urals- j 
ker Werks für Bau- und Montage- j 
ausrüstungen hat das Sechsmonats- , 
Programm mit guten Produktions­
kennziffern abgeschlossen und auch 
das Soll für Juli überboten. Der I 
Plan in der Produktion von Markier- I 
Zeugnissen wurde zu 110,1 und im 
Umfang der Realisierung zu 106,-1 i 
Prozent erfüllt.

Unter den wetteifernden Unforab- I 
feilungen ist das Kollektiv der Gie- ; 
ßerei voran. Der Schmiede- und 
Preßabschniff hat den Halbjahrplan 1 
zu 11,1,5 Prozent erfüllt.

SEMIPALATINSK. Das Kollektiv 
des mechanischen Reparalurwcrks 
von Georgljewka wird mit scineh , 
Verpflichtungen lür 1979 gut fertig. | 
Das Sechsmonatsprogramm im Aus- j 
stoß von Erzeugnissen wurde von i 
ihm um 2,1 und in der Realisierung 
derselben um 1,2 Prozent überbo­
ten. Die Arbeitsproduktivität ist in 
dieser Zeit gegenüber der geplan­
ten um 3,6 Prozent angesliegen.

Aut dorn Kalender des Arbeiters 
R. Kriwcnko steht 1980, die Frä- 
serbrigadon A. Freiberger, W. Woi­
now und W. Albrecht stehen vor 
Abschluß des Vierjahrprogramms.
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„Oer Erfolg der politischen und ökonomischen Schulung hingt genz 
»om theoretischen und methodischen Niveau der Propagenditlenkader eb. 
Den Propegendisten und ideologischen Milarbeitern muß ein Gefühl hoher 
Verantwortung für den Inhalt und das Resultat der Erziehungsarbeit, schöp­
ferische Suche nach neuen Formen und Methoden der Arbeit mit Men 

sehen eigen sein.“

( Aus dem Beschtaß des ZA' der KPdSU ..Uber die weitere Verbesse- 
ig der ideologischen. politischen und Erziehungsarbeit")

Noch ein Lehrjahr im System 
der politischen und ilkonomlschen 
Schulung Ist dahingeschwunden. 
In seiner Propagandistenpraxis 
war es das dreizehnte. Dreizehn 
Jahre schöpferischer Suche nach 
neuen Formen und Methoden, 
dreizehn Jahre unermüdlichen 
Strebens, seinen Arbeitskollegen 
ein hohes Verantwortungsgel Uhl 
anzuerziehen, ihnen Zuversicht 
zu verleihen. Freilich, In dieser 

' Zelt gab es Erfolge und auch 
mancnmal Mißerfolge, ein Thema 

I gelang besser, um anderen halte 
1 inan mehrere Stunden zu arbel- 
i ten, um es den Hörern zugäng- 
; lieh zu erklären. Doch in jedem 
I Fall widmete er sich mit Leib 
und Seele der Sache, mit der 

1 man Ihn einst noch als jungen 
Kommunisten beauftragt hatte... 

I lm Karagandaer Werk für 
I Synthesekaulschuk ist sein Name 
bereits ein Begriff geworden. 

I Nicht nur. well er sicn ausge-
• zeichnet in seinen Produktion»- 
1 pUlchten auskennt (Johann De-
■ schle Ist stellvertretender Chel- 
! energetiker). Vor allem ist er 
' ein hilfsbereiter Mensch, ein
• sachkundiger Leiter, den die 
1 Sorgen und Angelegenheiten 
! eines jeden Arbeiters angehen, 
; der sich an allen Erfolgen und
Mißerfolgen des Kollektivs be­
teiligt fühlt. So charakterisieren 
ihn seine Arbeitskollegen, und 
das ist meiner Meinung nach das 
U lchtigste. was einer besitzen 
kann — die Achtung der Mit­
menschen.

Der energetische Abschnitt 
gehört zu den wichtigsten lm Be­
trieb. Seine Hauptauigabe Ist die 
\ ersorgung des W erks mit 
Strom. Die Arbeit läuft hier un­
unterbrochen — genauso unun­
terbrochen muß auch der Mecha­
nismus der Kraftversorgung 

; funktionieren. Im Arbeitsprozeß 
I dürfen keine Stockungen vor- 
' kommen, niemals darr die Aus- 
I rüstung versagen. Die größte 
' Verantwortung trägt dabei ohne 
Zweifel der Leiter. Aber der 
Chefenergetiker Alexander Be­
loussow und sein Stellvertreter

• Johann Deschle verstehen es, 
1 die Arbeit gut und exakt zu or-
■ ganlsieren, den Mängeln vorzu- 
i beugen.

Heute zweifelt schon niemand 
im Werk, daß die Grundlage des 
Erfolges der Energetiker ale gut 
organisierte politische und öKo- 

I nomlsche Schulung im Abschnitt 
list. Hier lernen alle: Alle linden 
am Unterricht ein großes Inter- 

I esse, eine jede Stunde Ist für 
sie ein neuer Schritt vorwärts 

' auf dein Weg der Berufsmeister­
schaft. der politischen Helfe. 
Die abwechslungsreichen Formen 

I der politischen und ökunoinischen 
I Schulung tragen zur Steigerung 
I der Arbeilsefiektivltät und -qua- 
ifftät bei. sie wirken günstig auf 
die Vervollkommnung des sozia- 

I llstlschen Wettbewerbs. Kurzum 
— die Schulung ist zum unlrenn- 

' baren Teil des gesellschaftlichen 
Lebens des Abschnittskollektivs 

I geworden.
Gewiß, es gab auch Zelten. 

I wo man sich nur nachlässig zum 
I politischen und ökonomischen 
I Unterricht verhielt. In bestimm- 
' ten Fällen waren daran die Pro* 
; pagandlsten selbst schuld: Der 
| Themenkreis. mit denen sie vor 
I Ihren Hörern auftraten, war zu 
I begrenzt, nur selten wi/den inter-

cssante Gespräche 
durchgeführt. u 
die Leitung 
lm Abschnitt 
alles anders.

Vor allem________ ____ „
diT Sache vom persönlichen Ver­
halten des Menschen selbst zu 
Ihr ab. Und Deschle offenbarte 
ein wahres organisatorisches Ta­
lent bei der Vervollkommnung 
der Propaganda lm Abschnitt. 
Zuerst veranstaltete er eine breite 
Umfrage in den Brigaden, wo­
bei er sich nach , den Interessen 
seiner Hörer erkundigte. Mit 
Rücksicht darauf wurden auch 
neue Themen in das Programm 
aufgenommen, das die „Studen­
ten” durchzuarbeiten hatten. Oft 
konsultierte Deschle das Partei­
komitee des Werks über organi­
satorische Fragen. Man half dem 
jungen Kommunisten mit Ver­
gnügen. Man sah. daß seine 
energische Tätigkeit zielgerichtet 
und erfolgreich war. Der Se­
kretär des Partelkomitees A. Ser­
gejew pflegte des öfteren zu sa­
gen: „Nehmt euch an Deschle 
ein Beispiel. Er kennt stets sein 
Ziel, woran es vielen von — 
mangelt.”

Im Jahre 197-1 wurde lm Be­
trieb eine Beratung der Sekre­
täre der Grundparteiorganisatio­
nen der Industriebetriebe des 
Gebiets Karaganda durchgeführt. 
Man wertete die fortgeschrittenen 
Erfahrungen in der Organisation 
der politischen Massenarbeit aus. 
Unter den Namen der besten 
Agitatoren und Propagandisten I 
wurde auch der damalige Mecha- | 
nlker des energetischen Ab-j 
Schnitts Johann Deschle genannt, i 
Die Mitglieder der Beratung, die i 
seinen Unterrichtsstunden bei­
wohnten. sprachen mit tiefer' 
Genugtuung über seine Propa- l 
gandlslenfertigkelten, über die 
Aktivität der Hörer seines Zir­
kels...

Seitdem ist Deschles Propa­
gandistenmeisterschaft weit vor-| 
angeschritten. Er fühlt es selbst. I 
wieviel stärker seine Überzeu­
gungskraft geworden ist, was 
für einen Einfluß, was für eine 
Einwirkung auf die Arbeiter sein | 
Wort hat.

Nein, das ist kein Selbstlob. 
bei weitem nicht. Wie auch vor­
her kennt Johann sein Ziel: Ein 
Propagandist muß es verstehen. 
Inspirator der Massen zu sein, 
sie zu neuen Erfolgen zu begei­
stern. Und er bemüht sich, sei­
nen ehrenvollen Pflichten 
liehst gut nachzukommen.

Ich hatte die Gelegenheit, sei­
nen Stunden beizuwohnen. Keine 
überflüssigen Worte — mir Tat­
suchen, Beispiele, Erwägungen. 
Die meiste Zelt In der Stunde 
sprechen seine Hörer. Man 
streitet, macht Vorschläge, über­
legt. Als ob es eine ernste Pro­
duktionsberatung wäre. Johann 
macht nur einige Schlußfolgerun­
gen, resümiert die Aussprachen. 
.Wahrscheinlich soll ein Leiter 
eben so sein dachte Ich mir da­
mals, . Ein Leiter, der für das 
Schicksal seines Kollektivs Ver­
antwortung trägt, dessen flam­
mendes Wort zur Handlung an­
regt.'

UDd Dispute 
als Deschle 
Politschule

Doch
der __________

übernahm. wurde

hängt der Erfolg

uns

mög-

Tatjana SIEBLEK

Gebiet Karaganda

Die Ernte prüft
„Lob den Händen, die nach 

Getreide duften” — mit diesen 
Worten geleiteten die Veteranen 
des Sowchos „Kaskelenskl" eine 
Gruppe Absolventen der Ländli­
chen Berufsschule Nr. 23 Ins 
große Leben. Auf dem Feld, 
Inmitten der goldenen Getreide­
fluren. nahmen die Stoßarbeiter 

I der Planjahrfünfte dieser größ- 
i ten Wirtschaft lm Gebiet Alma- 
; Ata die Jungen In die Kohorte 
I der Ackerbauern auf. 
I Armee In der Republik In
sem Jahr von fast 45 000 Jung- 
speziallstcn aufgefüllt wurde.

Die Jungen Mechanisatoren 
schließen sich sofort der Ernte-

kampagne an. Sie sind auf die 
ernste Prüfung der Jubiläums­
ernte gut vorbereitet. Der Unter­
richt verlief nach einem Inhalts­
reichen Programm. Für die Zelt 
der Produktionspraxis wurden 
mechanisierte Komplextrupps ge­
bildet. die nach der lpatowo- 
Methode arbeiteten. Sie wurden 
von erfahrenen Lehrmeistern, an­
gesehenen Getreidebauern gelei­
tet.

In diesem Planjahrfünft haben 
die ländlichen Berufsschulen der 
liepublik nahezu 130000 Mecha­
nisatoren herungebildet. Der 
grüßte Teil von Ihnen stammen 
aus Bauernfamllien. (KasTAG)

N den Gemclnichaftshel- 
inen der Staat Aklju- 

blnsk wohnen Arbeiter, 
г Studenten und ^Berufsschüler. 

Das sind, meistens .......
leiten und Jungen, die noch 
I langst OlivischUler waren. 
: selbständigen Leben Ist die _ _ 
! gend noch unerfahren, und es gibt 
iinr sic verschiedene Probleme 
I auch außerhalb di r Produktion 
loder der Hochschule. Man ge- 
I wöhnt sich ans neue Kollektiv, 
wählt unter den Kameraden nä- 

1 herc Freunde. Es gilt, seinen 
I Platz lm gesellschaftlichen Leben 
I zu lindert, die Freizeit sinnvoll 
zu nutzen usw.

■ Die Studenten kommen auf 
ganze fünf Jahre In ein neues 
Zuhause. Davon, wie hier die 
Lebensweise lm weiteren Sinne 

j des Wortes gestaltet Ist. hängt 
i mehr als die häusliche Bequem- 
1 llchkelt des Studenten ab. Die Art 
und Welse, wie man gemeinsam 
In einem großen Heim lebt, wirkt 
auf die Formierung der Gewohn- 

' holten und der Weltanschauung 
des Jungen Menschen. Der Heim­
weg führt einen Teil der Studen­
ten aus den Auditorien und La­
bors in die Wohnungen Ihrer El­
lern, den anderen Teil — Ins 
Studentenheim. Das. was den er­
steren zu Hause, In der Familie, 
für Ihre geistige Entwicklung ge­
boten wird, sollen Irn Ideal auch 
die Bewohner des Gemeln- 
schaftshclms haben. Vielleicht so­
gar mehr, denn diese Aufgabe, 
das Studentenlcben höchst In­
haltsreich zu machen. Ist für das 
Lehrerkollektiv, für die Partei*. 
Komsomol, und Gewerkschaftsor­
ganisationen der Hochschule ein­
facher. .als für manche Eltern. 
Und doch werden diese Möglich­
keiten In der Praxis leider oft 
ungenügend ausgewertet...

Eine ganze Wohnstadt aus Ge- 
melnschaftsheimen ist In den letz­
ten Jahren lm westlichen Teil un­
seres Gebietszentrums entstanden. 
Moderne Hochbauten mit hellen 
geräumigen Vorhallen, Studien- 
und Wohnzimmern, Küchen und 
Kantinen — so sicht heute ein 
Gemeinschaftsheim aus. Dieser

Mäd- 
un- 
Ini 

Ju-

Stadtteil ist für die Jugendlichen 
auch darum anziehend, well sich 
hier ‘las Schwimmbad, das Haus 
lür Dienstleistungen, das zentrale 
Stadion, das Kino „Oktjabr". der 
Sportpalast befinden. Die besten 
Bedingungen sind da geschaffen, 
und Wie werden sic In der kom­
plexen Erziehungsarbeit ausge­
wertet?

Das Studentenheim Nr. 4 der

Schau der Laienkünstler teil”, 
erzählte Wolodja Kurllko. Mit 
glied des Komsomolkomitees der 
Hochschule.

Das Komsomolkuinltee Ist die 
richtungweisende Kraft des Stu- 
dentenrals - dieses ehrenamtli­
chen Organs für Selbstverwaltung, 
und alles, was man hier In den 
Helmen Nr. 4 und Nr, 2 veran­
staltet, Ist nicht einfach „wieder

noch. ’daU man Ihm für seine 
fruchtbringende Komsomolarbeit 
den Orden „Ehrenzeichen” ver­
liehen hat, und das Gebietskom­
somolkomitee belohnte Ihn Im vo. 
rlgen Jahr mit einem Touristen, 
schein nach Kuba.

Das Studentenheim Nr. 2 der­
selben Hochschule entspricht In 
vollem Sinne des Wortes seiner 
Bedeutung: Es Ist ein richtiges

Sachkundige 
Hilfe

Der Stab der Vorbereitung auf 
die Ernte 79. der beim Rayon­
parieikomitee Shaksy funktio­
niert, hat die Namen der Besten 
im Rayonwettbewerb der Mecha-1 
nisatoren genannt. Unter ihnen 
Ist auch der Schlosser A. Kedin 
aus dem Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinat. Zu Ehren dieses 
Arbeiters, der als erster im Ray­
on seine Getreidekdmblne in die 
Bereltschaftsllnle gebracht hat. 
ist lm Sowchos „Enthusiast” die 
Rote Fahne des Arbeitsruhmes I 
gehißt worden.

.Mil Jedem Jahr erstarken die 
Beziehungen der Industriebetrie­
be Alma Atas mit den Mechani­
satorenkollektiven des Neuland­
gebiets Turgal. Zur Grundlage 
der Patenbeziehungen wurden die 
Arbeilsvertrüge zwischen den 
Kollektiven der Industrie- und 
der landwirtschaftlichen Betrie­
be.

Allein bei der vorjährigen 
Ernte mähten die Abgesandten 
der Stadl das Getreide auf einer 
Fläche von 200 000 ha. in die 
sem Herbst wollen die städtischen 
Mechanisatoren ihre Leistungen 
bedeutend überbieten.

In den Partelkomitees der Be-| 
triebe Alma-Atas hat man die , 
Erfahrungen der Bestarbeiter des 
Ernteeinsatzes analysiert und 
ausgewertet. Die Sorge um eine 
sachkundige Vorbereitung von 
Mechanisatorenkadern für die 
Landwirtschaft wurde zu einer 
wichtigen Seile in der Tätigkeit 
der Kommunisten der Stadl. In 
diesem Winter studierten an den 
Kursen der Komblneführer etwa 
1 000 Betriebsarbeiter. Alle wer­
den sie In den Wirtschaften des 
Gebiets Turgal Ihre „Erntepra­
xis” durchmachen. Auf Empfeh­
lung der Partelkomitees werden 
einige von Ihnen, die schon 
mehrmals bei der Getreideeln- 
heimsuhg waren. Ernte-Trans­
port-Komplexe leiten.

Im grüßen und ganzen werden 
bei der diesjährigen Ernte über 
15 000 Abgesandte der Stadl 
arbeiten.

Woldemar LICHTENBERG 
I Gebiet Turgal

Es ist ihr Heim
Aktjublnsker Staatlichen Medizi­
nischen Hochschule ist erst seit 
einem Jahr bewohnt, doch hat es 
einen guten Ruf erworben. Viel­
leicht hängt das auch davon ab. 
daß Iller etwa 150 Studenten Im 
1. und 5. Studienjahr hausen, 
die beachtliche Erfahrungen Im 
„Gemelnschaflswolinen” haben. 
In den Räumen herrscht peinliche 
Ordnung. In der Vorhalle steht 
ein Tennistisch, hier wird auch 
Schach gespielt. Dem Studenten­
rat steht ein spezielles Zimmer 
zur Verfügung. Seine 21 Mitglie­
der sind für verschiedene Sek­
tionen zuständig, für die Lebens­
bedingungen. für kulturelle Mas­
senarbeit. für Sport, ehrenamtli­
che Ordnungshüter usw. Das Stu- 
dentenredkolleglum hat die Vor­
hallen künstlerisch ausgestattet, 
es sind hübsche Prägungen, Pla­
kate und Schautafeln — alles 
Werke der Studenten. Man ver­
anstaltet verschiedene Wettbe­
werbe uhd Dispute. Treffen mit 
Arbelts- und Kriegsveteranen, 
mit Dichtern, Juristen, Volksde- 
putlcrten der örtlichen Sowjets. 
Es gibt immer wieder auch eine 
Modeschau und bunte Abende.

„Unser Estradenorchester 
spielt nicht nur im Studenten­
heim. Wir treten In verschiedenen 
Betrieben und anderen Lehran­
stalten auf, nahmen an der

mal eine Maßnahme”, sondern 
spricht die Jugend tatsächlich an 
Davon hängt die Effektivität der 
Erziehungsarbeit ab, anderseits 
auch davon, daß das Parteibüro 
der Hochschule die Tätigkeit der 
diensthabenden Lehrer in den 
Studentenheimen, die dort die 
Freizeit sinnvoll gestalten helfen, 
ständig kontrolliert.

Nicht das erste Jahr Ist Jcwdo- 
klja Ixmnowa Kommandant im 
Studentenheim. Was mir beson­
ders Imponierte: Sie beschränkt 
Ihre Arbeit nicht auf die wirt­
schaftliche Sphäre, sondern ge­
hört mit Leib und Seele zum Stu­
dentenrat. Ohne Jewdoklja Niko­
lajewna kann man auf den Sit­
zungen des Rates einfach nicht 
auskommen, und Ihrerseits betont 
sie: „Das Ist solch ein Aktiv, ohne 
das ich allein gar nichts bin. 
Prachtkerle sind unsere Jungen, 
echte Wirte ihres Helms.”

Viele herzlichen Worte der 
Anerkennung, sprachen die Stu­
denten über den Vorsitzenden des 
Studentenrats Shenls Mustafin. 
Er Ist ein vortrefflicher Organisa­
tor. eine starke Natur mit ausge­
glichenem Charakter und hoch­
entwickeltem Gerechtigkeitssinn. 
Leider konnte ich Ihn diesmal 
nicht sprechen: Er Ist gegenwär­
tig verreist, macht lm Studen­
tenbautrupp mit. Erwähnt sei

Helm der Studenten geworden. 
Die Klubs für verschiedene In­
teressen versammeln an den 
z\benden zahlreiche Besucher. 
Die ,.Funkzeitung” informiert die 
Studenten über alle wichtigen 
Ereignisse In Land. Stadt und 
Hochschule. Der Klub für Musik­
freunde. den Л. Gisatulina leitet, 
popularisiert klassische Musik. 
Der Vorsitzende des Studenten­
rats Isimgall Kobenow widmet 
seine ganze Freizeit dem Studen­
tenheim.

Einen etwas anderen Eindruck 
macht das Gemeinschaftsheim 
Nr. 1 des Werks für Chromver­
bindungen. Es ist ein zweistöcki­
ges Gebäude. Hier wohnen haupt­
sächlich junge Arbeiterinnen, 
vier Personen in einem Zimmer. 
Es ist da recht sauber und still. 
Vielleicht sogar zu still. Einer­
seits ist das erklärlich: Manche 
Mädchen haben Nachtschicht. 
Das ist das Spezifische dieses 
Helms, das man natürlich be­
rücksichtigen muß, und dieser 
Umstand könnte vielleicht die 
Durchführung von Massenveran­
staltungen hemmen. Ich betone 
„könnte", denn wie Ich begriff, 
hat es hier noch niemand ver­
sucht. ernstlich für die gemeinsa­
me Freizeitgestaltung zu sorgen. 
Der Rat des Gemeinschaftsheims

zählt 9 Personen, doch funktlo-; 
nlert er leider nur formell. Die 
Pläne, die die Erzieherin J. 
tiromtschenko erarbeitet hat. sind 
so primitiv, daß man über die 
scheinbar sehr beschränkten In­
teressen der Mädchen staunt. 
Kann das möglich sein? Die Ju- 
3end Ist doch in der Regel taten- 
urstlg und wißbegierig, lebens­

froh und gesellig. Freilich, je­
mand muß den Ton angeben, und 
das sollte das Komkomolkomltce 
tun. Doch auch die Betriebslei­
tung und besonders die Lehr­
meister müßten sich darüber Ge­
danken machen, daß das Gemein­
schaftshelm nicht nur reines Bett 
und ein Dach über dem Kopf 
bedeutet.

Die Tatsache, daß sich unweit 
des Gemeinschaftsheims das Kul­
turhaus der Chemiker und das 
Stadion des Werks befinden, 
schließt die kulturelle Massenar­
beit am Wohnort gewiß nicht 
aus.

Das beweisen zum Beispiel die 
lungaktlvlsten lm Gemeinschafts­
helm der Technischen Berufsschu­
le Nr. 107. Die Grundlagen der 
komplexen Erziehungsarbeit wer­
den hier exakt koordiniert. So 
ist das Komsomolkomitee In der 
ersten Woche des Monats für die. 
sc Arbeit zuständig, in der zwei­
ten Woche — das Schüler-Ge- 
werkschaftskomltec. weiter — 
der Rat des Helms usw.

Dieses System gestattet es. die 
Arbeit gut zu organisieren, die 
kollektive Verantwortung der ge­
sellschaftlichen Organisationen zu 
heben. Hier spielen auch die 
Lehrmeister eine große Rolle, 
und der stellvertretende Schuldi­
rektor Aman Kudalbergenow, der 
ehemalige Komsomolsekretär, 
weiß aus eigener Erfahrung, wie 
wichtig der gute Kontakt zwi­
schen dem Partei- und dem Kom­
somolkomitee sowie der Produk­
tionsleitung in der sinnvollen 
Freizeitgestaltung der Jugend 
ist.

Ludmilla LUGOWAJA, 
ehrenamtliche Korrespon­

dentin der „Freundschaft" 
Aktjubinsk

*

Menschen der Kunst

Begeisterung

*

_________________________________ I
Die vom Kommunisten Peter Assel­

born geleitete Komsomolzen- und 
Jugendbrigade gilt in dem Kleinmo- 
torenwerk von Petropawlowsk mit 
Recht als eine der besten. Ihre Mo* 
nalsleislung beträgt 125 Prozent.

lm Bild: Der Dreher Pawel Abra ( 
mow, der Brigadier Peter Asselborn, 
die Dreher Johann Schmunk und 
Gennadi Gerassimow.

Foto*. Viktor Krieger
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Der kleine, schier schwarzge­
brannte Junge saß am Ufer des 
Steppensees und schien alles auf 
der Welt vergessen zu haben: 
die Schafherde, die er zusammen 
mit Mustai-aga auf die Weide 
getrieben halte, die unbarmher­
zig sengende Sonne. . Er zeich­
nete lm Ufersand, der von den 

| Wellen glattgeleckt, noch feucht 
I war. Als Stift diente ihm ein 
trockener Weidenast. Als Mu­
ster — die so liebe heimatliche 
Natur, der hohe unendliche Him­
mel mit der allgegenwärtigen 
Sonne, die flimmernde, sich bis 
zum Horizont hinziehende Steppe 
mit der golden funkelnden Berg­
kette In der Ferne...

Das alles wollte der kleine 
Shanatai, das Waisenkind aus 
dem einsamen Aul In der Kasach 
staner Steppe. In seiner Zeich­
nung einfangen, festhalten. Der 
Hirtenjunge zeichnete auf allem, 
was Ihm unter die Finger kam. 
mit einem Bleistiftstummel, den 

I ihm der alle Mustal geschenkt 
! hatte, mit einem Stück Holzkoh­
le. mit weißen Steinen, die sie 
hin und wieder In dfcn Hügeln 
fanden. Er zeichnete.

Der Weg des Malers Shanatab 
Schardenow In die große Kunst 
ist ein Beispiel dafür, wie scho­
nend man In unserem Lande Ta­
lente behandelt. Selbst in den 
leidvollen Kriegsjahren bemerk­
te man das große Interesse des 

.*:, d;: IP.rtrn Sha­
natai für die darstellende Kunst. 
1913 schickte man den ltijährl- 
gen Burschen nach Alma-Ata In 
die Kunstfachschule.

„O1 bai, war das eine schwe­
re Zelt für mlchl" erinnert sich 
Shanatai Schardenow heute. „In 
den Fächern Komposition, Zeich­
nung. Malerei war ich stets un­
ter den besten, das war mein 
Element, mit den allgemeinbil­
denden Fächern besonders Rus­
sisch, Literatur wollte und woll­
te es nicht klappen, damit hatte 
Ich meine Hebe Not. Es tauchte 
sogar die Frage über meine 
Exmatrlkullerung auf", schmun­
zelt Shanatai.

Aber er schaffte es doch. Der 
alte Hirt Mustal hatte seinem 
kleinen Gehilfen solche Eigen­
schaften wie Ausdauer 
Zielstrebigkeit vermittelt, 
diesem Aksakal hat Shanatai 
auch die Liebe zur schlichten 
Schönheit der kasachischen Step­
pe, seine Ungezwungenheit lm 
Ausdruck. Der angehende Maler 
erinnerte sich immer wieder an 
Mustal-aga. bei Ihm hatte er es 
gelernt, dem Handwerk (dem 
Werk der- menschlichen Handel) 
genügend Ehrfurcht entgegen 
zubringen. Er macht oft Ausflü-

Waisenknaben, des Hirten

ge Ins Gebirge bei Alma-Ata, 
wo er Naturstudien unternimmt, 
ohne die ein Maler keinen Pin­
selstrich machen kann. Er nimmt 
seinen Farbenkasten, der alles 
andere als leicht Ist, und ver­
bringt auf seinem Feldstuhl, lm 
Schatten eines Apfelbaumes oder 
einer • riesigen Tienschan-Fichte 
viele Stunden mit Skizzieren. 
Auch im Winter kann man den 
Maler oft lm Gebirge sehen. Die 
Finger sind klamm, die Farbe 
streikt, will nicht aus den Tu­
ben, Shanatai aber gibt nicht 
nach. Er hat eine gewisse Vor­
liebe für Winterlandschaften.

„Schon nach der Absolvierung 
der Kunstfachschule . erinnert 
sich Shanatai Schardenow, 
„schlug man mir vor. an der De­
kade der kasachischen Literatur 
und Kunst in Moskau teilzuneh­
men. Dort verbrachte Ich viel 
Zelt in den Gemäldegalerien und 
.Museen. Zum erstenmal stieß ich 
dort auf einige Gemälde und 
Skizzen Rockwell Kents, des be­
kannten amerikanischen Malers, 
der einen großen Teil seiner Ge­
mälde der Sowjetunion als Ge­
schenk übergeben hatte. Mich 
beeindruckten besonders seine 
Nordmeermotive.”

Einige Jahre später kam Rock 
well Kent nach Alma-Ata. Als 
er die Kasachische Gemäldega­
lerie besuchte, schlug man dem 
großen Maler vor. sich ein Werk 
zum Andenken zu wählen: Ohne 
lange zu überlegen, wühlte Keht 
ein kleines Berglundschaftsblld 
des jungen Shanatai Scharde­
now. Dieses Ölbild stellt die Ket­
te der Transillulutaugeblrge um 
Alma-Ata mit ihren vereisten 
Bergkuppen dar, aut denen die 
Sonne ihr Gold schmiedet. Das 
Lieht In seinen unterschiedlich­
sten Abstufungen — es Ist eines 
der wesentlichsten Ausdrucks­
mittel des Künstlers' Scharde­
now — scheint direkt aus den 
großzügig aufgetragpnen und 
außerordentlich Intensiven Far­
ben zu leuchten. Das verleiht den 
Bildern von Schardenow eine 
poetisch gesättigte Atmosphäre.

„Ich habe mich einst auch In 
der Graphik versucht", sagt 

■Schardenow. „Unser berühmter 
Graphiker Jewgeni Sldorkin 
meinte sogar, ich hätte etwas In 
dieser Kunstart erreicht, aber 
Ich fühle mich zu begrenzt da­
rin. Die zwei Kontrastfarben — 
Weiß und Schwarz—, über die ein 
Graphiker verfügt, sind mir zu 
ausdruckslos.” Er zieht In letz­
ter Zelt die intensive Farbauftra­
gung, unpasto heißt diese Mani­
er. vor. „Diese Manier gibt mir 
die besten Möglichkeiten zum 
Ausdruck .der Gefühle, die sich

meiner In der Natur bemächti­
gen". erklärt der Maler. „Sie 
erinnert an die Musik von Beet­
hoven — brausend, mächtig, 
überwältigend. Ich Hebe seine 
Musik. In dieser Manier hat 
Schardenow seine Gemälde „Der 
Kaptschagal-Stausee”. „Ein 
Baum” gemalt. In Zelinograd 
konnte Ich Ihn bei der Arbeit am 
Gemälde ..Zellnogradselmasch” 
beobachten. Der Maler erlaubte 
es mir, obzwar er (das sagte er 
mir schon später) ein wahres 
Grauen davor hat. bei seiner Ar­
beit beobachtet zu werden. Er 
arbeitet mit dem Pinsel, aber 
wenn der ihm zu welch ist, 
wirft er Ihn fort und drückt die 
Farbe mit dem Daumen hinein. 
Eine sehn charakteristische Ge­
ste.

Einen unerfahrenen Betrachter 
mag dieser Reichtum an Farben, 
ihre Vielschichtigkeit. Ja eine 
gewisse Sorglosigkeit, mit der 
aas Bild ausgeführt ist, verwir­
ren. Aber je nach dem Blick­
winkel und der Beleuchtung ver­
ändern sich die Stimmung und 
die Farben seiner Landschaftsbil­
der. Die einen fallen mehr auf. 
die anderen treten mehr in den 
Schalten. Die Landschaftsbllder 
von Schardenow zeugen von der 
Macht und der bezaubernden 
Schönheit der Natur, die In sei­
nen Werken einmalig Ist.

„Shanatai Schardenow arbel. 
tet sehr schnell. Impulsiv, ja In 
tultlv.”, meint Sabur Mambejew, 
der Vorsitzende des Künstlerver­
bandes der Kasachischen SSR. 
„Für ihn ist das Erlebnis, das 
Gefühl, die Begeisterung das 
wichtigste. Das alles verleiht sei­
nen Landschaftsbildern eine ein­
malige Leichtigkeit, eine große 
Leidenschaft. Sie sind sehr reich 
an Stimmungswerten, die sich vor 
allem in der feingestuften Farbig­
keit mlltellen. Ein Beispiel da­
für sind seine Gemälde ,ln der 
Talas-Steppe', ,1m Alatau-Vor- 
geblrge', .Der Weg nach Medeo' 
und andere. Shanatai Scharde­
now kennt die Gesetze des Lich­
tes, der Harmonie und des 
Rhj'thmus. der Kontrastfarben, 
virtuos handhabt er die Technik 
der Färb- und Llchtflecken."

Entlegene Dörfer, verschwie­
gene -bezaubernde Landschaften, 
das eintönige, schwere Nomaden­
leben der Schafhirten — das 
sind Motive, die lin Schaffen von 
Shanatai Schardenow immer wie­
der auftauchen. Viele von seinen 
Gemälden lassen den Betrachter 
nicht so schnell wieder los. Ihr 
rhythmischer Aufbau Ist ausge­
sprochen volkstümlich: meßende, 
singende Linien erinnern an eien 
Klang der Dombra. des beliebte­

sten Musikinstruments der K? 
Sachen. Der Künstler malt in 01. 
manchmal verwendet er Misch­
technik oder greift auch zu Pa­
stell. Doch in welcher Technik er 
auch zeichnet, bleibt Inhalt. Sinn 
und emotionale Atmosphäre sei­
ner Werke unverändert.

Schardenow hat bewiesen, daß 
er auch größere Kompositionen 
meistem kann. Der große sowje­
tische Künstler Alexander Deine- 
ka sagte einmal im Gespräch mit 
jungen Malern: „Der Künstler Ist 
verpflichtet. tiefgründig und weit­
sichtig zu sein und zu verstellen, 
was die Heimat bewegt. Er soll 
das alles so zeigen, daß der Be­
trachter sagen Kann: .ich habe 
das gesehen. Ich kenne das. ich 
liebe das .” An diese Worte hält 
sich Schardenow.

Dem 50. Jahrestag der Kasa­
chischen SSR widmete der Maler 
sein großformatiges Ölgemälde 
„Schichtwechsel”. Einige Wochen 
verbrachte Schardenow in Temlr- -j 
tau bei den Arbeitern der be­
rühmten Kasachstaner Magnitka. 
Er hatte einige Dutzende Skizzen 
gemacht. Bei grimmigem Frost 
und schneidendem Wind, bet hei­
terem Sonnenschein bemühte er 
sich, die Erhabenheit dieses Kom­
binats. den ausgeglichenen Ar­
beitsrhythmus. die Bedeutsamkeit 
dessen, was die Menschen hier 
vollbringen, zu erfassen.

Das Gemälde hat er schließlich 
auf der Gegenüberstellung der 
statischen Werkanlagen und der 
Bewegung von Maschinen und 
Gruppen von Menschen aufge­
baut. Die Lebhaltlgkeit der Klei­
der lm Kontrast zu dem silber­
grauen Wintertag schafft opti­
mistische, freudige und muntere 
Empfindungen.

Dieses Gemälde sowie „in der 
Talas-Steppe”. „Kok-Tjube" und 
andere zeugen vom Bestreben des 
Malers zur Schaffung von monu­
mentalen, großangelegten Wer­
ken. in denen der Mensch In un­
zertrennlicher Verbindung mit . 
der Natur auftritt.

In dieser Unzerirennllchkelt 
mit der Natur, mit der Heimat, In 
seiner Aufrichtigkeit und poeti­
schen Begeisterung liegt'das We­
sen und der Wert des Malers 
Shanatai Schardenow.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

In den Bildern: 1. De» Maler 
Schardenow beginn! die Arbeit an 
dem Porträt des Ehreneisenbahners 
Karau Rachimow.

2. Shanafai Schardenow mil dem 
amerikanischen Maler Rockwell 
Kennt in Alma-Ata, 1962. •
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Zum 30. Jahrestag der DDR

Traditionen brüderlicher Freundschaft
Nachdem im Oktober 1949 die 

Deutsche Demokratische Republik 
gegründet worden war, schrieb der 
Dichter Johannes R. Becher die 
Nationalhymne des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Stantes auf deutschem 
Boden. Diese Hymne beginnt mit 
den Worten:

„'Auferstanden aus Ruinen und 
der Zukunft zugewandt, laß uns 
dir zum Guten dienen, Deutsch­
land, einig Vaterlandl"

Der Dichter und Internationalist 
Becher rief in der Staatshymne 
Frieden. Arbeit und Völkerfreund­
schaft als Grundlage des Lebens 
in dem neuen Staat aus. als siche­
res Unterpfand des Glückes und 
der lichten Zukunft des Volkes. 
Und diese Themen wurden zu den 
bestimmenden im Schäften der 
Schriftsteller der DDR. Bald nach 
dem Krieg schon konnten sich die 
sowjetischen Leser davon überzeu­
gen. 1954 erschien die Anthologie 

...Podnimaias к nowoi Shisny'" (Zu 
neuem Leben), in der die bedeu­
tendsten Dichter der DDR vertre­
ten waren. Besonders stach Erich 
Weinerts Gedicht „Für ewige 
Freundschaft" hervor. Die aufrich­
tigen Worte des Antifaschisten 
Weinert haben einprägsam die sich 
festigende Freundschaft zwischen 
unseren beiden Ländern bekun­
det

„Das Werden der DDR — vom 
Nullpunkt bis zum blühenden so­
zialistischen Staat — war und ist 
aufs engste verbunden mit der in­
ternationalistischen Unterstützung 
seilens der UdSSR. Vom ersten 
Stück Brot,\das die Sowjetsolda- 
ten unseren Kindern gaben, vom 
ersten Traktor bis zum gemeinsa­
men Flug in den Kosmos — das 
Ist der Weg, der die unerschütter­
liche Freundschaft mit dem So­
wjetvolk symboli s i e r t". kon­
statierte unlängst mit Ge­
nugtuung Harry Ott. der Botschaf­
ter der DDR In der UdSSR in dem 
Artikel ..Auf ewig zusammen" 
(Komsomolskaja Prawda, 8. 5. 79).

An der Qnelle der DDR-Lite­
ratur standen solche hervorragen­
den Künstler des sozialistischen 
Realismus wie Johannes R. Becher. 
Bertolt Brecht, Anna Seghers, de­
ren Werke allgemeine Anerkennung 
in der ganzen Welt errungen ha­
ben. Sie wurden für ihre literari­
sche und gesellschaftliche Tätigkeit 
mit dem internationalen Leninfrtc- 
denspreis ausgezeichnet. Ihr Le­
ben und Schaffen ist ein leuchten­
des Beispiel- der Freundschaft des 
sowjetischen und des deutschen 
Volkes, der Freundschaft unserer 
schöngeistigen Literaturen. Die 
letzte Versammlung Johannes R. 
Bechers „Schritt in die Mitte des 
Jahrhunderts" (1938) ist sein

Nikolai TICHONOW

Der Vers kann roslkrank sein 
oder sich dunkel tönen, 
wie Waffen aus der Zeit 
von Austerlitz und Jena.
Oer schrumpft vielleicht wie

Moof, 
daß ihm das spukhaft-fahle 
Nordlicht grandios 
im Kältenebel strahle.
Mag Teufelszwirn Ihm Saft 
entziehn und Durst ihn plagen — 
es scheucht ihn keine Kraft 
aus unsern großen Tagenl

Er nagt am Hungertuch, 
ist schorfbedeckt, geschunden, 
doch steckt kein Tropfen Lug 
in seinen tiefen Wunden.

Rührst du die Wunden an 
stillschweigend und betroffen, 
weil du's nicht fassen kannst, 
dann sagt er dir ganz offen:

„Wie dir, bin lebenslang 
in Treue Ich verbunden 
dem harten Schicksalszwang 
des goldenen Jahrhunderts." 
Deutsch von Johann WARKENTIN

Hermann ARNHOLD

Wann erscheinst 
du mir?

Wind und Wellen hab ich oft 
gefragt, 

ihnen meinen Gram geklagt, 
mein Geheimnis anvertraut, 
wem ich sagen möcht' das Ja 

der Braut.
Refrain:
Wann erscheinst du mir 
aus meinem Träumt 
Ich erwart' es kaum, 
ich erwart’ es kaum, 
da du mir erscheinst 
aus meinem Träumt

Jeder Wellenschlag die Liebe 
preist, 

jeder Windhauch Glück verheißt. 
Wollend fällt und steigt die Flut, 
brandend wogt ums Herz die 

Liebesgiut.

Refrain.
I Nein, Ich werde nicht vor Gram 

vergehn, 
der Versuchung Widerstohnf 
Ach, dann büß’ ich meine Lust 
sinke wonniglich are-deine B'j 

Refra'nu 

eigenartiges Vermächtnis. Mit gro­
ßer künstlerischer Kraft sprach er in 
dem Gedicht aus dieser Sammlung 
„Planetarisches Manifest" eine der 
Hauptideen seines ganzen Schaf­
fens aus:

„Dir, Sowjetmacht, stand das 
Herz der Völker weit offen, 
der Stimme des Friedens, 
nie endender Widerhall.
Du läßt die Wüsten auf Ströme 
und Waldungen hoffen.
und deine Botschaft .An aller • 
vernimmt auch das All."

Die Treue dem Sowjetland trug 
Becher durch sein ganzes Le­
ben. Dieses Gefühl Ist kennzeich­
nend auch für die anderen Lilc- 
ratcn-Kommunistcn der DDR.

Unerschütterliche Treue der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
bekundeten die deutschen Schrift­
steller-Antifaschisten in den schwe­
ren Jahren des Großen Vaterländi-.. 
sehen Krieges. n|s sie zusammen 
mit dem Sowjetvolk mit Waffe und 
Wort gegen den Nazismus kämpf­
ten. Im Rundfunk ertönten aus 
Moskau die leidenschaftlichen Wor­
te Bechers, der sich unermüdlich 
an die durch Hiller betrogenen 
deutschen Soldaten wandte. Unse­
re Flieger warfen in die Stellun­
gen des Feindes Gedichte der Dich­
ter-Internationalisten ab, die vorn 
Glauben an ein zukünftiges demo­
kratisches Deutschland durchdrun- 
5en waren und aufforderlen, mit 

er räuberischen faschistischen Ord­
nung airizuräumcn. Erich Weinert 
und Willi Bredel, die schon Kampf­
erfahrung im antifaschistischen 
Krieg als Soldaten der Internatio­
nalen Brigaden in Spanien hatten, 
nahmen teil an der historischen 
Schlacht um Stalingrad. In den 
Kämpfen am Ufer der Wolga be­
fanden sie sich in der fordersten 
Linie und riefen durch Lautsprecher 
die Hitlersoldaten auf, die Waffen 
gegen jene zu wenden, die das 
deutsche Volk zu Schande und Un­
tergang verurteilt hatten. Bredel 
und Weinert haben tapfer ihre in­
ternationale Pflicht erfüllt und wur­
den mit der Medaille „Für die Ver­
teidigung Stalingrads" ausgczeich- 
neL

In den Reihen der Sowjetarmee 
kämpfte gegen den Hitlcrfaschls- 
mus der bekannte Literat, Publizist 
und Kulturpolitiker Alfred Kurella. 
einer der eifrigsten Propagandisten 
und Übersetzer der Sowjctliteratur. 
Mut und Tapferkeit bekundete der 
hervorragende revolutionäre Dra­
matiker Friedrich Wolf, der mit dem 
Orden des Roten Sterns ausgezeich­
net wurde. Und noch eindrucksvol­
ler ist das Kriegs- und schöpferi­
sche Schicksal des Sohnes des 
Dramatikers Konrad Wolf, der 
zu einem führenden Filmregisseur

„Na. du hast dir zu­
mindest einen schönen Kuß ver­
dient". antwortete er belustigt 
und machte eine bedrohliche Be­
wegung. Wera wußte sich zu 
distanzieren und sagte:

„Ein bißchen frech kannst du 
auch sein. Bruno Faßbinder, das 
wußte ich gar nicht.”

Er blickte sich verlegen in 
dem kleinen Zimmer um. Es war 
geschmackvoll ausgestattet, ob­
zwar ganz bescheidene Möbel 
darin untergebracht waren: ein 
kleines Sofa, zwei leichtgepol­
sterte Stühle, ein kleiner Schreib 
tisch, worauf einige Bücher und 
Zeitschriften lagen. Ein Teppich 
hing hinter dem Sofa und dem 
Schreibtisch gegenüber — ein 
Spiegel. Bruno setzte sich auf 
einen Stuhl und seufzte.

„Nur du kannst bei mir in 
Frage kommen, Wera", sagte er 
ergriffen und aufrichtig, „mit 
dir — bis dorthin, wo die Welt 
mit einer Bretterwand Züge- 
macht lstl — mußte wissen." 
Wera lachte entzückt. Bruno War 
ernst und gespannt auf Ihre Ant­
wort.

„Das wird sich noch klaren, 
junger Mann", sagte sie. „wenn 
du um mich werben willst, da 
bekommst du eine harte Be­
währung..." Das Wort „Bewäh­
rung" hatte bei Ihr einen ei­
genartigen Unterton, gleichfalls 
wie das Wort „Freiheit", aus­
gesprochen vom Lagerchef, und 
Bruno nahm es so hin. wie er 
es verstand: ernstlich und In­
haltsschwer, entscheidend für 
sein Schicksal.

„Erst hat mich die Erzie­
hungsanstalt bewähren lassen", 
sagte er bedenklich, sogar etwas 
gekränkt, „und jetzt soll ich 
mich abermals bewähren."

Wera lachte belustigt. „Du 
bist eben ein Sündenbock, und Ich 
werde dich einstweilen auf die 
Armensünderbank setzen..." Sie 
ging an Bruno heran und blick­
te ihm freundlich ln die Augen. 
„Zeigen sollst du, wer du eigent­
lich bist, und was du im Leben 
anstrebst. Ob du es ernst 
nimmst. Das Leben, meine ich." 

„Auch diese Bewährung wer­
de ich in Ehren bestehen, ge­
nau wie die erste, mußte wissen. 
Wera. Da kannstc drauf bauen, 
wie auf einen Felsblock. Ich 
bin kein willenloser Hejnl."

,,Na. wir werden ja sehen", 
überlegte Wera. „jetzt darfst du 
erzählen, wo du gestern warst." 

Bruno erzählte, wie sich alles 
zugetragen hatte.

„Eigentlich hatte ich mir das 

(Schluß Anfang siehe
Nr. 140, 145)

der DDR wurde. Er lebte zu Kriegs­
beginn in der UdSSR. Der Sohn des 
Anlilaschislen traf sogleich seine 
Wahl. Der siebzehnjährige Konrad 
Äals Freiwilliger in die Rote 

:e. Ihm war bcschicden, auf 
dem legendären Kleinen Land 
vor Noworossijsk zu kämpfen. Dort 
wirkte der Junge Leutnant Konrad 
Wolf als politischer Leiter. Aus 
L. I. Breshnews Buch „Das Kleine 
Land“ wissen wir jetzt gut, welch 
einen Heldenmut, welch außeror­
dentliche Standhaftigkeit hier die 
politischen Leiter wie auch die an­
deren Krieger an den Tag legten, 
jeden Fußbreit Sowjeterde vertei­
digend. Mit der 47. Armee durch­
schritt Konrad Wolf die Ukraine, 
das südliche Belorußland. Polen 
und kam bis Berlin. Seine Teilnah­
me am Großen Vaterländischen 
Krieg bestimmte beachtlich das 
weitere schöpferische Schicksal 
Konrad Wolfs als Regisseur. Über 
die Herstellung des Films „Ich war 
neunzehn" (hauptsächlich auf 
Grund seiner Biographie) spre­
chend. unterstrich Wolf, daß das 
Thema der Beziehungen zwischen 
der DDR und der Sowjetunion zum 
bestimmenden Maß wurde für sein 
!ganzes Leben. Der Sinn des Strci- 
ens ist Sohneslicbe zum Sowjet­

land. das die Welt von der braunen 
Pest befreite. Er sagt dazu: „Mei­
ne Kollegen und ich waren mit 
Leib und Seele dafür, daß unser 
Film echte Gefühle großer Sympa­
thie für die Sowjetmenschen er­
wecke, die um unsertwillen schwe­
re Opfer auf sich nahmen. Diese 
Menschen und die Erinnerung an 
sie wollen wir für immer in unse­
ren Herzen wahren,“ Dieser Film 
ist gelungen! Millionen Sowjet­
menschen haben das festgestellt 
und ausgesprochen. als sie die
Filmerzählung über den jungen
deutschen Antifaschisten erlebten.

Feste, brüderliche Freundschaft 
verbindet die Schriftsteller der 
UdSSR und der DDR. Gegenseiti­
ge Bereicherung, Austausch geisti­
gen Gutes ist bezeichnend für die 
sowjetisch-deutschen literarischen 
Beziehungen. Sie beruhen auf 
schöpferischer Zusammenarbeit, auf 
der festen Grundlage der mar­
xistisch-leninistischen Weltan­
schauung. bewährter Traditionen, 
die ein Teil der vielseitigen Bezie­
hungen sind, die unsere Länder 
vereinen. -

„Wir achten und schätzen hoch 
die schöpferischen Erfahrungen un­
serer Freunde, der Schriftsteller der 
verbrüderten sozialistischen Län­
der". sagte irn vorigen Jahr G. M. 
Markow auf der gemeinsamen Ta­
gung dc< Sekretariats des Vorstan­
des des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR und des Vorstandes 
des Schriftstcllerverbandcs der 
DDR. „Diese Erfahrungen sind 

«r Liebe überwindet alles
auch gedacht, demnach hatte es 
sich der alte Faßbinder anders 
überlegt." „Und es hat sich alles 
wieder eingerenkt? Das freut 
mich aufrichtig", sagte Wera zu­
frieden. „möchtest du Tee?"

..Nein, Ich möchte wissen, 
wann Alexej zurückkommt."

„Alexej kommt sobald noch 
nicht zurück, gestern bekam Ich 
einen Brief von ihm", erzählte 
Wera. „er ging auf eine Offi­
ziersschule. er könnte da über­
haupt in der Armee steckenblei­
ben. Übrigens läßt er dich grü­
ßen.”

..Danke", sagte Bruno, „aber 
daran hatte ich nicht gedacht — 
wir wollten doch nebeneinander 
arbeltenl Wenn man einen guten 
Freund neben sich hat..."

„Bel uns gibt es viele gute 
Menschen", fiel Wera ein, „und 
du wirst dich schnell mit Ihnen 
anfreunden. Wenn du willst und 
ernste Absichten hast." Das 
letzte klang ganz kategorisch, 
und Bruno fühlte abermals, daß 
Wera um sein Schicksal auf 
richtig besorgt war.

„Freilich will ich", sagte er 
fest, „aber am liebsten möchte 
Ich ln derselben Werkhalle ar 
beiten, wo du tätig bist. Empfeh­
le mich doch, Wera, Ich bin 
Schlossermelster geworden, dort 
lm Erzlehungslager. bin aber 
auch diplomierter Elektroschwei­
ßer. mußte wissen.”

„Ich werde es versuchen ". 
sagte Wera. „wann gedenkst du 
die Arbeit aufzunehmen?"

„Meinetwegen sofort", ant­
wortete Bruno, ohne zu überle 
gen, ..und ich werde dir keine 
Schande machen."

• * *
Es war Tast ein Jahr vergan­

gen. seitdem sich Bruno ln der 
mechanischen Werkhalle des 
„Remstroidormasch" eingerich­
tet hatte. Es war nicht leicht, das 
Vertrauen ln der neuen Umge­
bung zu erwerben. So etwas ge­
schieht nicht lm Handumdrehen, 
о nein! Da muß man vor allgm 
Fleiß und Können. Aufrichtig­
keit und Kollektivgeist bekun- 

,den, seinen Arbeitskollegen auch 
mal die helfende Hand reichen. 
Die Arbeiter sahen, daß Ihm sei­
ne Arbeit Behagen und Genug 
tuung brachte. Sie waren durch­
aus zufrieden. Bruno stellte auch 
fest, daß Ihn Keiner auch nur 
im geringsten an seine Strafhaft 

unser gemeinsames Gut. und es 
ist unsere Pflicht, dieselben all­
seitig zu festigen. weiterzuent­
wickeln"

Viel Gemeinsames kennzeichnet 
die schöngeistige Literatur der 
UdSSR und der DDR. was auf den 
Gesetzmäßigkeiten der soziali­
stischen Entwicklung beider Län­
der fußt. Doch jede Literatur hat 
auch ihre urwüchsigen Züge. Und 
es ist wichtig, gesammelte Erfah­
rungen auszutauschen. Bereits auf 
zehn schöpferischen Zusammenkünf­
ten der Schriftsteller beider Län­
der kamen die aktuellsten Fragen 
der modernen, sowjetischen und 
der Literatur der DDR 
zur Besprechung. In der Perspekti­
ve sind alljährliche Zusammenkünf­
te eingeplant, um wesentliche Ent­
wicklungsprobleme der sozialisti­
schen Literatur zu besprechen. Es 
kommen aucli andere Formen der 
Zusammenarbeit zur Geltung. Wie 
gemeinsame Buchausgaben über das 
Leben beider Länder. 1980 wird in 
Verbindung mit dem 35. Jahrestag 
des Sieges über den, Faschismus 
ein gemeinschaftlicher literarischer 
Wettbewerb gestartet, um das beste 
Werk über die Freundschaft der 
Völker der UdSSR und der DDR

Die brüderliche Zusammenarbeit 
der Schriftsteller unserer Länder 
entwickelt sich, gewinnt neue viel­
seitige Formen. So die Sonderaus- 
S;aben der „Neuen Deutschen Li- 
cratur“ zum 50. Jubiläum der 

UdSSR Ähnliche sowjetische Aus­
gaben.

Die Bücher der Sowjetschriftstel- 
ler werden mit Interesse in der 
DDR gelesen, dortige Zeitschriften 
drucken Rezensionen dazu. In der 
Sowjetunion werden die Bücher der 
progressiven deutschen Schriftstel­
ler freundschaftlich aufgenommen. 
Die Auflagen sind gewaltig. So 
kamen Willi Bredels Werke in 
russischer und anderen Sprachen 
der Sowjetvölker in mehr als an­
derthalb Millionen Exemplaren 
heraus. Ein bedeutsames Ereignis 
im kulturellen Leben der UdSSR 
war die Herausgabe der aus 15 
Bänden bestehenden „Bibliothek 
der DDR-Literatur“, in die die be­
deutendsten Werke der DDR-Schrift­
steller aufgenommen wurden.

In der Sowjetliteratur sehen die 
Schriftsteller der DDR eine mora­
lische Stütze, eine Quelle der Be­
geisterung. „Eine neue richtige 
Vorstellung vom Weltbild gab 
uns die Sowjctliteratur", stellt 
Gerhard Schaumann, Professor an 
der Universität Jena. fest, „weil 
diese Literatur selbst ein Teil der 
von der Revolution geschaffenen 
Welt war." Er und andere deutsche 
WissenschafUer hoben besonders 
Gorkis Werk hervor, mit seiner ge­

erinnert hatte, und daß alle auf­
richtig bemüht waren, ihm ir­
gendwie zu helfen. Der Hallenlel- 
ter hatte unlängst angedeutet, daß 
Bruno Faßbinder in Zukunft auf 
einen persönlichen Gütcstempel 
rechnen könne. Er bewährte sich 
als Mensch unter Menschen und 
dachte ständig und ernstlich 
über seine Zukunft nach.

Indessen waren seine Bezie­
hungen zu dem geliebten Mäd­
chen fast dieselben geblieben — 
Wera hatte es gern, wenn ihr 
Bruno Gesellschaft leistete, aber 
zu einer stärkeren Annäherung 
war es nicht gekommen, obzwar 
sich Bruno sehr darum bemüht 
hatte. Sie sahen sich fast täglich, 
gingen manchmal zusammen Ins 
Kino oder zu Veranstaltungen der 
Laienkunst. Wera hatte sogar 
versucht. Bruno In Irgendeinen 
der vielzähllgen Zirkel elnzu- 
relhen, aber er weigerte sich.

..Ich überlege mir, ob Ich nicht 
§ar ein Technikum beziehen wer 

e, zum Beispiel, das Abend 
tcchnlkum der Bauarbeiter", sag­
te er eines Tages. ..was meinst 
du dazu?"

„Und welche Fachrichtung 
willst du wählen?"

„Ich möchte Mechaniker wer 
den. ein Mann, der berufen ist, 
Maschinen arbeiten zu lassen und 
den Menschen die Arbeit zu er­
leichtern". antwortete Bruno. Er 
schaute Wera herausfordernd an. 
. Da würdest du ein großes Werk 
In Angriff nehmen. Bruno", sag­
te Wera ergriffen, ..ich denke 
ebenfalls insgeheim daran. Fern 
Studentin, Ingenieur-Konstruk­
teur zu werden. Wollen wir's 
uns überlegen."

Bruno ging geradezu auf in 
seiner alltäglichen Arbeit, sie 
machte Ihm großen Spaß, aber er 
fühlte sich bet weitem noch nicht 
glücklich. Er sah sein Glück in 
Wera. dem bedachten und be­
scheidenen Mädel. Und als er 
eines Abends wieder bei ihr war, 
sagte er hitzig:

„Ich kann so nicht mehr küm­
merlich dahlnleben, mußte wis­
sen. Entweder wirst du meine 
Frau, oder Ich verlasse das 
Werk und fahre Irgendwohin. 
Fühlst du denn gar nicht, daß 
Ich dich heiß und/ über alles 
Hebe?"

Wera hätte dasselbe von steh 
sagen können — sie liebte Bru­
no aufrichtig und innig. 

waltigen moralisch-ethischen, das 
Bewußtsein ändernden Einwirkung 
auf den deutschen Leser, denn sei­
ne Bühnenstücke wurden tausen- 
dcmal aufgeführt, seine Werke in 
Millionenauflagen herausgebracht.

Außerordentliche ideologisch-er­
zieherische und ästhetische Bedeu­
tung fiel den Büchern Majakowskis 
und Scholochows. Fedins und Le­
onows. Makarenkos und Nikolai 
Ostrowskis zu. Davon sprechen an­
schaulich wiederum die Auflagen 
dieser Werke in der DDR und die 
vielen Forschungen in der DDR 
über das Schaffen dieser Meister.

Die Rolle der Bücher aus der 
Feder der Sowjctschriftstellcr über 
den Großen Vaterländischen Krieg 
war besonders stark, denn dem 
deutschen Leser fiel es nicht leicht, 
nach 12 Jahren Hitlerhcrrschaft das 
wahre Ergebnis des Krieges zu 
verstehen, den das faschistische 
Deutschland vom Zaun gebrochen 
hatte. Sein Bewußtsein war von 
Unglauben. Angst. Verzweiflung 
heimgesucht. Und da kam Hilfe 
durch die Bücher von Fadejew. 
Simonow, Ehrenburg. Polewoi, 
Kasakewitsch. Panowa. die die 
ganze Wahrheit aussprachen Ober 
den gerechten Volkskrieg der So- 
wjetmenachen, über den Sieg des 
echten sozialistischen Humanismus 
und der sowjetischen Gesellschafts­
ordnung über das menschenfeind­
liche faschistische System,

Heute kennen die deutschen Le- 
ser gut die letzten Romane Si­
monows. Bykows. Bondarews. 
Baklanows über den Krieg. wie 
auch die sowjetisclien schöngeisti­
gen Werke, in denen die kompli­
zierte geistige Welt des sozialisti­
schen Menschen in seiner schöpferi­
schen Arbeit dargcstelit ist (Roma­
ne von M. Alexejew, Astafjew, Ras­
putin. Aitmatow, Gamsatow, Alym- 
shanow. Meshclaitis u. a.). Gern 
und sehr interessiert liest man in 
der DDR die neuesten Werke der 
Sowjetschriftsteller, in denen ak­
tuelle Fragen behandelt werden. 
Das ist Prosa und Dramatisches 
über Menschen unserer Zeit der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution. sind Bücher Granins. Ko­
shewnikows. Dworezkis. Gelmanns

-u. ».
Ich möchte meine Notizen dem 

30. Jahrestag der DDR widmen 
und mit den Worten abschließen, 
die Hermann Kant in seinem Re­
ferat auf dem VIII. Schriftsteller­
kongreß der DDR aussprach und 
die so treffend zum Thema des 
Aufsatzes passen: .....die Befreiung 
vom Hitlerfaschismus durch die 
Sowjetarmee... dazu gibt es unter 
sozialistischen Schrifts t e 11 e r n 
Grundwissen. Grund ü ber z e u- 
gungen. Sagen will ich an 
dieser Stelle nur. daß eben diese’ 
Befreiung auch endlich Freiraum 
für Kunst und Literatur gebracht 
hat und eine wunderbare Freund­
schaft. aus der uns nichts und nie­
mand wieder lösen wird."

Eugen MANDEL

„Du bist sehr gut zu mir, ja 
zu allen Menschen", antwortete 
Wera, „aber du trinkst manch­
mal gern. Und wo Ist die Ge­
währ dafür, daß du in Zukunft 
nicht mehr trinken wirst?..."

Bruno schwieg. Er hatte wirk­
lich schon einigemal getrunken, 
und es schien ihm. durchaus nor­
mal gewesen zu sein. Es war Ja an 
Feiertagen, und er hatte nicht 
einmal daran gedacht, daß Wera 
es mißbilligen könnte.

„Ich war doch immer sehr 
anständig, soweit ich weiß."

„Eben, soweit du weißt", ant­
wortete Wera. „du weißt doch, 
daß gerade der Schnaps ins 
Verderben führt, du hast es Ja 
an deinem eigenen Leben ver­
spürt..." Bruno rieselte ein kal­
ter Schauer über den Rücken.

..Ich kann überhaupt ohne den 
Schnaps auskommen, mußte wis­
sen", sagte er, „Ich kann mich 
vollkommen ln die Hände neh­
men, alles -hängt «von dir ab..." 
Das klang überzeugt und zuver­
sichtlich. aber er fuhr fort: ..Ei­
nes muß ich dir schon sagen, We­
ra: du hast eine eigenartige Vor­
stellung vom Leben. Du denkst, 
es sei eine einzige glatte Ebene, 
ohne Stock und Strauch, wieder 
Spiegel da an der Wand, wo 
an allen Ecken und Enden Ho­
nigkuchen auf einen warten. Es 
Ist abei anders, meine Liebe, 
und man muß auch mal was 
hinnehmen, wie es kommt..."

..Nein, man muß nicht", fuhr 
Wera gereizt dazwischen. ..man 
macht es sich, wie man es haben 
will, ohne sich Fallgruben zu 
stellen. Alles liegt In unseren 
Händen."

..Na. ich sage dir Ja, den 
Schnaps und Wein kann ich 
schon verschmerzen, wenn du 
weiter nichts hast." Wera lächel­
te Jetzt, denn das wollte sie ger­
ne glauben — er konnte sich In 
die Hände nehmen, das war Ihr 
bereits klar geworden. „So habe 
Ich das nicht gemeint", wandte 
sie ein. ..Aber man muß wissen, 
wie weit man dabei gehen darf." 
Sie blickte Bruno prüfend an. 
der sichtlich bewegt, nervös in 
dem kleinen Zimmer auf und ab 
schritt.

„Du weißt es Ja seiber. daß 
ich nicht trinke". warf er ge­
reizt hin, „aber es ist etwas 
anderes, wo dich behindert. We-

Herbert HENKE

Am Feldrain
Hier rieht er oft, versunken in Gedenken, 
mit seinen grauen Haaren spielt der Wind. 
Unübersehbar Weizenwogen schwanken — 
Er schaut und schaut 
und freut sich wie ein Kind-
Baid wird der Kornrirom 
dieser Sleppenweiten 
der Heimat Speicher füllen bis zum Rare 
Doch weiß er gut:
Es gab einst andre Zeiten, 
nur Krumen spendete das Ackerland—
Vor Hakenpflügen keuchten dürre Mähren, 
von Slim und Wangon rann in Strömen Schwa “ 
Doch keine Mühe wollte sich bewähren: 
Em Hungerdasein war des Pflügers Preis.
Der Dickwanst aber, der hat volle Kammern, 
ob Hagel schloß«, ob Trockenwinde wehn. 
Was lut es. daß die Habenichtse jammern? 
Denn ihre Not — 
das ist sein Wohlergehnl
Vergnüglich kann er sich 
ins Fäustchen grinsen:
Nun steckt er einen feiten Happen ein.
Der arme Schlucker wird um Brocken winseln, 
den Nacken krümmen und gefügig sein.
Ein Leben voller Bitternis und Plagen... 
Verwittert ist seither so mancher Stein.
Aus Finsternissen stieg das große Tagen -- 
Ein Rückblick aber
kann nur nützlich sein.
Am Feld, wo sich die Halme wogend neigen, 
sieht er versonnen oft
und schaut umher.
Die Ähren tanzen einen frohen Reigen, 
sind nun des Glückes sichere Gewähr.
Und wieviel Bilder in Gedanken weben. 
In dichten Maisgehegen liegt das Tal, 
in heißer iulisonne sprießen Reben, 
auf breitem Anger
Rinder ohna Zahl...
Doch denkt er nicht nur an 
des Wohlstands Fülle, 
sieht auch in jene ferne Nach! hinein — 
Und heißer noch brennt dann in ihm der Wille, 
den Bahnen dieses Lebens treu zu sein.

Oswald PLADERS

Dimensionen
Beim heimatlichen Strom 
lernte ich die Tiefe.
D.e Weile 
beim Feld. 
Ich lernte mein Laben lang. 
Täglich führte mich 
zum Strom, ium Feld 
mein Gang.
Und doch blieb mein Wissen 

mangelhaft.
— Es fehlte ihm die allumfassende 

Kraft.
Da sah Ich ein Kind 
mit den Wellen des Stromes 

spielen.
Ich sah os auf dem Felde 
Blüten zu Kränzen winden.
Das Kind ließ mich 
die Tiefe und Weile des Lebens 

finden.

ra. Du bist zu selbstsicher, ja 
gar eitel und siehst nur Schwar­
zes bei mir, einen Sündenbock, 
wie du es nanntest, der dich zum 
Zeitvertreib haben möchte. Indes­
sen Ist cs mir, wenn ich mit dir 
streite, als ob Ich mir ins eige­
ne Flejsch schneide..."

In Weras Innerem erwachte 
zum erstenmal das Gefühl, kri­
tisch auch auf die eigene Per­
son zu schauen. Ihr Tun und 
Handeln zu überprüfen. Wirklich, 
ist sie denn ganz unfehlbar und 
ohne Makel, nat sie nicht auch 
ihre Schwächen und Unzu­
länglichkeiten, wie sie alle Men­
schen haben. Ist sie vielleicht 
wirklich eitel und starrsinnig und 
kann daher das 1лЬеп in seiner 
ganzen Fülle, mit seinen Ver­
wicklungen nicht recht erken­
nen? Bruno Ist ein Mensch wie 
alle anderen, er muß bloß noch 
hlnzulerncn, um den Sinn des 
Lebens besser und tiefgründiger 
zu begreifen. Und sie fine sich 
abermals bei dem unentwelchba- 
ren Gedanken, daß Ihr Bruno 
unentbehrlich geworden Ist, nur 
mit Ihm. an seiner Seite wird 
sie glücklich sein... Sie hatte 
sich allmählich innerlich wieder 
beruhigt und schaute Bruno 
ernst an.

„Mag sein, daß ich ein biß­
chen eitel bin. aber nicht über­
trieben selbstsicher", sagte We­
ra. „ich liebe dich ebenso, wie 
du mich. Bruno. Sogar weit 
mehr, als Ich bisher zur Schau 
trug. Aber es gibt noch ein klei­
nes Häkchen, das du vielleicht 
noch gar nicht beachtet hast.' 
Meine Großmutter, die mich so I 
mühselig gepflegt und erzogen 
hat. und der ich versprochen. 
habe, sie bis an ihr Lebensende 
bei mir zu behalten." Wera wa j 
ren dabei Tränen In die Augen 
getreten und Bruno wischte sie 
behutsam von Ihren Wangen.

„Sei unbesorgt. Werotschka". ■ 
sagte er. „das weiß Ich doch 1 
schon lange. Die Großmutter 
wird zu unserer Familie gehö­
ren, wenn wir heiraten. Das 
versteht sich doch von selbst.” | 
Er zog Wera liebevoll an seine 
Brust. Zum ersten Male blick 
te sie Ihn sichtlich hilflos ufid 
entwaffnet an. Ihr Mund, ein biß­
chen aufgeworfen, erbebte leicht. 
Es war der große Augenblick 
eingetreten, da zwei Menschen­
herzen erregt und beängstigt an- 
elnanderscblagen, und die auf­
richtige Liebe zu ihrem natür­
lichen Recht gelangt, eine Liebe, 
die alles überwindet, glücklich 
und selig macht...

Alexander BRETTMANN

Gewissen
Sowicknenscn.
riehst du nintem Amboß 
und schmiedest den glühenden 

Stehl, 
schwingst dich wagemutig und 

furchtlos 
ins rauhe, gefahrvolle All, 
gewinnst fiel im Schacht 
Licht und Erz du, 
durchs Weizenmeer lenkst die 

Kombine, 
so rein und so heiß wie dein 

Herzblut 
soll auch dein Gewissen stets 

sein. 
Mit würdigen, selbstlosen Taten 
erwerbend unsterblichen Ruhm, 
vollbringen wir zäh am 

Konverter, 
auf der ВАМ, 
im Betrieb Heldentum.
lm zielsicheren, rastlosen Streben, 
im Pulsschlag der Herzen, 
;m Sinn e
lebt unbefleckt wie Lenins Banner 
des Volkes Gewissen. 
Ganz einerlei, bist du 

Stahlgießer, 
Gelohrter, Poet, 
Traktorist —
wenn ehrlich und rein dem 

Gewissen 
vor unserer Sowjetheimat iri.

Woldemar SPERLING

Sonderlinge
Aut seinen Schatten 
schimpft ein krummer Baum: 
„Du entstellst mich gant, 
ich erkenn mich kaum.'
Dor Maulwurf zetert 
weit und breit: 
„Die ganze Welt 
ist voll von Dunkelheit.
„Dor Honig schmeckt nicht gut," 
sagt des Kamal 
und streckt den langen Hals. 
Ihm fehlfs an Salz.
De> Plropien lest 
auf seiner Meinung stand 
„Das Bier Im Faß 
hob ich in meiner Hand. 
Ein Elefant 
hat einmal einen Fro«- 
ganz platt getreten 
und dann -oumülig 
um Verzeihung ihn gebelon. 
„Ich leugne n.cht 
daß ich's versorach vor Wochen. 
Doch daß ich mein Versprechen 

halten werde, 
das hab .ch nicht versprochen. 
Böse 7ипфеп*
Gibt e- nicht: 
Das Plappermaul 
ist dor Bösewicht 
Hab im Lesesaal 
ein Buch zerfetzt 
um wieviel klüger, sagt mir, 
bin ich jetzt!

Viktor WEBER

GaLein
Der Gobeln gibt es vielerlei: I
die oine gaball Stroh und Heu, I 
die andre gabelt, gar nicht faul, i 
die leckren Bissen |n das Maul. 
Wer mit der ersten schafft, ist 

munter, 
am Schober steht er. ein

Gesunder, j
Wer aber nur dio zweite zückt, 1 
wird bald vom eignen Fett 

erdrückt I
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Wir stellen vor: 
Theater
aus Tatarien

Der Hochsommer In Zellnograd 
hat nicht nur Sonnenwarme mit 
sich gebracht. In den Räumen des 
Jugendpalastes und des Palastes 
der Neulanderschlleßer fand zu­
erst das Dostojewski-Theater aus 
Semlpalatlnsk und sofort nach 
dessen Abreise das den Lcnlnor- 
den tragende Akademische Ga 
llaskar-Kamal Theater der Tata 
rischen ASSR den wärmsten 
Empfang bei den Zellnograder 
Theaterfreunden.

Das tatarische Theater aus Ka­
san hat eine eigenartige Ge­
schichte. die von dem zähen Be­
streben dieses Volkes zur Ent­
wicklung seiner nationalen Kul­
tur zeugt. Einst eine rückständi­
ge nationale Minderheit in Za- 
renrußjand. hat sic sich heute In 
eine In kultureller und ökonomi­
scher Hinsicht hochentwickelte 
sozialistische Völkerschaft ver­
wandelt

Vor dreiundsiebzig Jahren, al­
so nach der ersten russischen 
Revolution, entstand in Kasan, 
das damals durch seine demokra­
tischen Traditionen berühmt war, 
das erste tatarische Theaterkol­
lektiv „Sajar”. Es hatte kein ei­
genes Repertoire, dafür aber gab 
es in der russischen Dramaturgie 
solche Meisterwerke wie ..Der 

Revisor" von Gogol 
und Ostrowskis BOh 
nenstückc, die Ins 
Tatarische übersctzl 
wurden. Von An­
fang an liefen die 
Stücke des tatarl- 
sei.en Theaters ausschließlich 
in tatarischer Sprache. Somit 
erhielten seine Zyschaucr die 
Möglichkeit, sich mit der großen 
Theaterliteratur des russischen 
Brudervolkes bekannt zu machen.

Seitdem ist viel Wasser an Ka. 
san vorbei- und die Wolga hin­
abgeflossen. In den Jahren der 
Sowjetmacht hat das Theater ei­
ne hohe Blüte erreicht. Mit der 
Entwicklung der nationalen Kul­
tur sind auch eigene Bühnendlch. 
ter erschienen. darunter solche 
bedeutende wie Gallaskar Kamal, 
dessen Namen das Theater- trägt. 
Fatchi Burnasch. Karim Tin 
tschurin. Tasl Gisat u. a.. deren 
Schauspiele auch heute noch auf 
den Splelplänen stehen. Das sind 
..Erloschene Sterne" und „Der 
blaue Schal" von Tintschurin, 
„Der Bankrotteur" von Kamal, 
„Die Fluten" von Gisat u. a. In 
letzter Zelt sind auf der Bühne 
des tatarischen Theaters Werke 
von Jungen talentierten Drama­
tikern erschienen, solchen wie 
Tufan Mlnullln. Chai Wachlt u. a.

Das Hauptthema Ihrer Bühnen, 
werke und auch des Theaters 
überhaupt Ist die Gegenwart.

Das Theater erhält seine 
Schauspielerkader hauptsächlich 
aus der Kasaner Theaterschule. 
Außerdem wurden mehrere Grup­
pen In Moskau am Staatlichen In. 

'stitut für Theaterkunst (GITIS). 
an der Schtschepkln-Theaterschu- 
le und am Leningrader Krupska- 
Ja-lnstitut für Theater und Film 
ausgebildet. Am Theater wirken 
solche Meister der Bühne wie die 
Volkskünstler der UdSSR Fuat 
Chalilow und Schukat Biktimi­
row. die Volkskünstlerin der 
RSFSR und der Tatarischen 
ASSR. Veteranin des Theaters 
Wera Minkina. die Verdiente 
Künstlerin der Tatarischen ASSR 
Rausa Achmerowa. Die Schau­
spielertruppe. die von dem Jun­
gen und energischen Direktor 
Asgai Chussainow und dem Chef- 
rcglsseur, Volkskünstler der Ta­
tarischen ASSR Marsei Salimsja- 
now geleitet wird, besteht aus 
mehr als fünfzig Künstlern, zum 

größten Teil Jungen Schauspie­
lern.

„Bel uns zu Hause", sagt Rau­
sa Achmgrowa. „Ist es sogar für 
uns Schauspieler schwer, eine 
Theaterkarte zu erstehen. Das 
Theater Ist sehr beliebt. Auch 
hier in Zellnograd war der riesi­
ge Zuschauerraum Im Palast der 
Neulanderschlleßer ausverkauft."

Das Theatcrkollektlv wellt zum 
dritten Mal in Kasachstan, in 
Zellnograd — das erste Mal. Die. 
ser Tage gab es ein Konzert in 
der Produktionsvereinigung für 
Geflügelzucht ..Akmollnskl". wo 
die Schauspieler unvergeßliche 
Begegnungen hatten.

Artur BALLACH
Zellnograd

Unser Bild: Der Generaldirektor 
der Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht „Akmolinski", Mitglied 
des Präsidiums des Oberslen So­
wjets der Kasachischen SSR Johann 
Scharf (im Zentrum) unterhält sich 
mit den Schauspielern direkt auf 
dem Weizenfeld.

Foto: j. Kasakow

Sorge 
der Paten

„Wir werden die Kindergärten 
das Jahr hindurch mit Honig ver- | 

: sorgen und sommers — unent- 
I geltlich mit Gemüse und Obst. 
I Als Paten wollen wir die Schulen 
1 und Klridcranstalten renovieren 
• sowie 14 000 Rubel für zusätzli­
che Ausrüstung bereitstellen..." 
I Diese Zellen stammen aus dem 
'Appell des Kollektivs des Sow­
chos „Bobrowka". Gebiet Paw­
lodar. In dem es aufruft, die Pa­
tenhilfe im Internationalen Jahr 
des Kindes zu verstärken.

Im Sowchos gibt es vier Kin­
dergärten und ebensoviel Inter­
natsschulen. Besondere Aufmerk­
samkeit gilt der Bcrufsorlentlc- 
rung in der Schule. Spezialisten. 

I Arbeiter und Lehrer organisieren 1 
Zirkel „Junger Ackerbauer" und 
„Junger Viehzüchter", auf dem 
Bauplatz gibt es eine Lehrabtel- 
liing, Für die Heranbildung der 

I Mechanisatoren ist Technik bc- 
reltgestellt. *

200 Speiseportionen für Kin­
der liefert die Milchküche. die in 
der Bergarbeiterstadt Tekell. Ge­
biet Taldy-Kurgan, eröffnet wur­
de. Ebenda ist erstmalig Im Ge­
biet die Erzeugung solcher Milch- 

I waren für die Kinder wie „Bal- 
I dyrgan" und „Blolakt" aufge- 
' nommen worden.

In allen Lebensmittelgeschäf­
ten der Stadt wurden Abteilungen , 
und Ecken für Kindernahrung 
eingerichtet. Ihre Arbeit wird 
von Medizinern überwacht. Alle 
Kinder im Vorschulalter und 
Schüler der Anfangsklassen be­
kommen in den Lehr, und Erzie­
hungsanstalten zusätzliche Nah­
rung. Es gibt auch einen spezia­
lisierten Kindergarten von Sa­
natoriumstyp mit 70 Plätzen.

(KasTAG)

äse BMP ШшОотооШв
Lob den Eisenbahnern!

Die Menschen vor den Kassen es beweisen: 
Auf vollen Touren läuft, wie Jedes Jahr, 
die Hochsaison der Urlaubsreisen, 
und dem Beobachter Ist völlig klar:

Wenn viele auch zu Ihren Zielen fliegen.
— es lockt des Flugzeugs Schnelllgkeltselan — 
zlehn es die meisten vor. sich sanft zu wiegen 
in einem Abteil auf der Schienenbahn.

Des Zuges altgewohntes Räderrollen 
klingt ihnen wie ein trautes Wiegenlied: 
tagsüber sie der Landschaft Achtung zollen, 
die vor den Blicken nah vorüberzieht-.

Nichts gegen 1L- und AN- und TU-Maschlnen, 
oic supurschnell und komfortabel sind: 
Ich liebe es, zu reisen auf den Schienen, 
die mich geschaukelt schon als Wickelkind.

Wie fährt man da gemächlich und gemütlich, 
wird auch mit fremden Menschen schnell bekannt, 
tut sich an mitgebrachten Speisen gütlich.
fühlt mit den Nachbarn sich schon bald verwandt.

Und zieht man — was uns niemand kann verwehren — 
noch all die Gütezüge In Betracht.
die Tag und Nacht das ganze Land durchqueren, 
dann staunt man ob der Unmenge von Fracht

Und dieses Fluidum der Bahnhofshallen, 
das unwillkürlich In die Feme lockt...
Ein Danklob heut den Elsenbahnernl Allen, 
die da mit Diesel- und Elektrolok.
(well Ja die Dampflok fast-schon ausgefallen) 
uns so bedienen, daß das Herz frohlockt.

Rudi RIFF

Eine Straße 
im Zentrum

Kiew—1500 Jahre alt

von
___ . das

Er sagte, 
m 11 vollem

Kiew, die Hauptstadt der So 
wjetukratne. wird demnächst 
1500 Jahre alt. Die sowjetische 
Geschichtswissenschaft ermittel­
te genau das Alter der Stadt, die 
von den Slawen vor 15 Jahrhun. 
derten gegründet wurde.

Mit dieser Erklärung leitete 
der Oberbürgermeister 
Kiew. Wladimir Gusjew. 
Gespräch ein. 
Kiew würde ................ ........
Recht als Mutter der russischen 
Städte bezeichnet. Etwa 308 Jah­
re lang sei Kiew, die Hauptstadt 
eines mächtigen frühfeudalen 
Staates, der Kiewer Rus. gewe 
sen, die zur Wiege von Staaten 
der drei Brudervölker, des rus­
sischen. ukrainischen und 
russischen, geworden sei. 
Geschichte des allen Kiew sei 
sehr reich an Ereignissen.

Aus der Geschichte
des Spiegels

lm Altertum, als es noch kei­
ne Spiegel aus Glas gab. be­
nutzte man gewölbte Metall­
scheiben aus Silber oder einer 
Kupfer-Zlnn-Leglerung. Heute 
gucken wir In Glasspiegel, de­
ren Herstellung uns keine so 
schwierige Angelegenheit zu sein 
scheint. Aber vor dreihundert­
fünfzig Jahren verstand man 
Spiegel nur In einer Stadt zu 
machen — in Venedig.

bas Herstellungsverfahren hiel­
ten die Venezianer geheim. Nach 
den dortigen Gesetzen drohte To­
desstrafe Jedem, der es gewagt 
hätte, einem Ausländer das Ge­
heimnis der Splegelherstellung 
zu verraten. Auf Anordnung der 
venezianischen Regierung wur­
den alle Splegelfabrlken auf die 
einsame Insel Murano verlegt, 
die Ausländer nicht betreten durf­
ten. Einstmals waren auf dieser 
Insel vierzig große Fabriken, in 
denen einige tausend Menschen 
arbeiteten, und die hier erzeug­
ten Spiegel wurden In alle Weit 
versandt.

Den Venezianern gelang es 
aber nicht, ihr Geheimnis zu 
wahren. Einmal erhielt der fran- 

I zöslsche Gesandte in Venedig 
aus Paris ein Geheimschreiben, 
das Ihm viel Kopfschmerzen be­
reitete. Darin wurde befohlen, 
unverzüglich Arbeiter für eine 
königliche Spiegelmanufaktur zu 
finden.

Der Gesandte wußte. wie 
schwer es war, die Arbeiter von 
der Spiegelfabrik in Murano 
wcgzulocken. Jener Paragraph 
im venezianischen Gesetzbuch 

I war ihm gut bekannt. In dem es 
jhleß- „Wenn der Splegclmacher 
sein Handwerk in einem anderen 

I Land ausführt, so wird ihm ein 
I Befehl zugesandt, zurückzukeh­
ren. Gehorcht er nicht, so wer­
den seine Verwandten ins Ge­
fängnis geworfen. Entschließt er 
sich auch dann noch nicht, zu­
rückzukehren, so wird man Leu­
te aussenden. Ihn zu töten."

Man weiß nur. daß nach zwei 
I Wochen der Kurier der franzö- 
; rischen Gesandtschaft dem fran­
zösischen Minister Colbert einen 
Brief überbrachte. In dem be­
richtet wurde, daß sich vier 
Spiegelmacher einverstanden er- 
klärt hätten, nach Frankreich zu

Heute ist Kiew ein großes kul­
turelles und Forschungszentrum 
der Sowjetunion. In den 18 
Hochschulen der Stadt studierten 
mehr als 140 000 Studenten. Ge­
meinsam mit Jungen Menschen 
der Sowjetunion bekommen In 
ihnen Hochschulbildung Ihre Al­
tersgenossen aus 111 Ländern.

International bekannt sind die 
Arbeiten der Wissenschaftler der 
Akademie der Wissenschaften 
Ukralnas. In ihren 160 For­
schungseinrichtungen sind mehr 
als 80 000 Menschen tätig. Den 
Einwohnern von Kiew und den 
Gästen der Hauptstadt der Ukrai­
ne stehen sieben Berufsthealer 
und rund 100 Kulturp?läste zur 
Verfügung.

(TASS).

fliehen, und daß zu ihrer Flucht 
alles vorbereitet sei.

Es vergingen noch einige Wo­
chen. In einer dunklen Nacht 
legte an der Insel Murano laut­
los eine Barke an. Aus der Dun­
kelheit lösten sich vier Männer, 
ein leises Aufklatschen der Ru­
der — und die Barke setzte sich 
in Bewegung und entführte vier 
Venezianer In das ferne Frank­
reich.

Als man In Venedig die Flucht 
der vier Glas- und Spiegelmacher 
entdeckte, waren diese schon In 
Paris und arbeiteten an der Her­
stellung von Spiegeln. Verge­
bens versuchte der venezianische 
Gesandte zu erfahren. wo sie 
sich befanden. Man versteckte 
sie so gut, daß man sie unmög­
lich finden konnte.

Aber vier Männer waren zu 
wenig. Es vergingen einige Wo­
chen, und eine zweite Gruppe 
— wieder vier Mann — floh aus 
Venedig.

Die Regierung von Venedig 
sandte einen Geheimagenten. 
Giustiniani. nach Paris. Dieser 
fand schnell die Flüchtlinge, und 
es gelang, ihm auch, sie zu sich 
zu rufen. Umsonst bot er ihnen 
Vergebung und Jedem fünf­
tausend Dukaten an. Sie waren 
nicht zu bewegen. Paris, wo cs 
ihnen herrlich ging, zu verlas­
sen. Die Geflohenen vergaßen 
auch völlig das schreckliche Ge­
setz, das ihnen mit dem Tod droh­
te.

Im Januar 1667. anderthalb 
Jahre nach seiner Ankunft in 
Frankreich, starb plötzlich und 
unerwartet der beste der Meister. 
Nach drei Wochen ein zweiter. 
Die Arzte stellten fest, daß die 
Todesursache Gift war. Fast zur 
äleichen Zelt wurden in Venc- 
lg zwei Splegclmacher. die nach 

Frankreich zu entkommen ver­
suchten, ins Gefängnis gewor­
fen und dort erschlagen.

Entsetzen packte die Spiegel 
macher. die in Paris arbeite­
ten. Sie baten, helmrelscn zu 
dürfen. Minister Golbert hielt sie 
nicht mehr, denn alle ihre Ge­
heimnisse waren nun den Franzo­
sen bekannt, und außerdem muß­
te man ihre Arbeit Ja sehr gut 
bezahlen.

Helmut KUNZ

Jeder, der den Kinderklub 
„Romaschka" („Kamille") Im 
Stadtzentrum von Petropawlowsk 
betritt, wird sofort auf den Stand 
mit den Zeichnungen und Zisc- 
llcrungsarbeften aufmerksam.

Mit reger Phantasie malte Ta­
nja Myssowa Ihre liebsten Natur­
winkel. die In allen Schattierun­
gen des farbenreichen Herbstes 
spielen. Es gibt eben keine Kind­
heit ohne Wunder. Die Kindheit 
lächelt uns von Vltja Blinkows 
lustiger Prägung „Das Trio" so­
wie von dem aufgebäumten 
..Reckenroß" Aljoscha Chomja-. 
kows an.

Die Kinder haben diesen 
Stand, wo ihre besten Arbeiten 
ausgestellt sind, noch vor Be­
ginn der Sommerferien ausgestat 
tct. Sobald das Schuljahr bc 
ginnt, werden, sie unbedingt wie­
der herkommen, well das Leben 
interessanter geworden ist. seit­
dem sie gelehrt wurden, die Welt 
um sich herum besser kenhehzu- 
lcrnen. ihre Phantasie zu ent­
wickeln, zu malen und zu ziesc- 
Heren. Und das hat ihnen der 
Leiter des Zirkels für Malen und 
Ziselieren Wassili Mansja bei­
gebracht.

Der Kinderklub „Romaschka" 
arbeitete das Jahr hindurch unter 
der Devise „Die Freizeitgestal­
tung der Kinder ist der beste 
Weg In der Erziehung der Kom­
munarden“. Die Aufgabe unseres 
Klubs besieht darin, die Freizeit 
der Kinder lm Mikrorayon ver­
nünftig zu organisieren, sie mit 
nützlichen Dingen zu beschäfti­
gen, den Halbwüchsigen Fertig­
keiten der gesellschaftlichen Ar­
beit beizubringen, sie zu allseitig 
entwickelten Menschen zu erzie­
hen.

Wie werden diese Aufgaben 
Gelöst? Der Klub arbeitet von 

Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends. In den Klub kommen 
über 200 Kinder verschiedenen 
Alters, und Jeder findet für s'.ch 
eine Beschäftigung nach Ge­
schmack. Wir haben In den Klub 
verschiedene Spezialisten elngela- 
den. um unsere Sektionen und 
Zirkel zu leiten.

Ich war noch so ein Hosenmatz, 
als eines fages bei uns im Dorf 
Schillers „Räuber" aufgeführt wur- 
don. Ich bat den Vater, mich ins 
Klubhaus mitzunehmen.

„Mei Jung, die Vorstellung is nef 
for Kinner", sagte er.

„Jo doch!" erwiderte ich. „An dr 
Kerch is e Schild angenagelt, dort 
is abgedruckt, daß es for Schiller is."

Der Vater lachte. „Des is dem 
Mann, wu des Thealerstick g'schrie- 
we hat, sei Name", sagte er.

Ich war damals acht Jahre alt und 
dachte, „Fr. Schiller" bedeute für 
die Schüler, denn ich hafte keine 
Ahnung, daß „Schüler" mit „ü" und 
einem „I" geschrieben wird.

Ohne Worte Zeichnungen: W. Tozki

Die Freizeit 
linse er Kinder

Schüler der 7. und 8. 
Klassen besuchen gern die Zirkel 
für Funktechnik und Fotografie, 
die bereits genannten Zirkel für 
Malen und Ziselieren. Die Klei­
neren ziehen den Tanz-, Strick- 
und den Zirkel „Tausendkünst­
ler" vor.

Am sichtbarsten Platz lm Kin­
derklub sind die Pokale, Urkun­
den und Diplome ausgestellt, die 
von deh Sportmannschaften des 
Klubs errungen wurden. Die Sek­
tionen für Hockey. Fußball, für 
Ringkampf werden..von erfahre­
nen Trainern geleitet.

Der Klub hat schon vielen 
Kindern gute pienste geleistet. 
So waren einmal im Kinderzim­
mer der Miliz Wolodja Injutin. 
Aljoscha Gawrlljuk und Serjosha 
Sawlnkow bekannt geworden. 
Die Inspekteurin des Kinderzim­
mers W. Afanassjewa. die mit 
den Pädagogen und Organisato­
ren des Klubs „Romaschka" in 
enger Verbindung steht, übergab 
die Jungen dem Kinderklub zur 
Erziehung. Wir organisierten die 
Arbeit mit diesen Halbwüchsigen, 
zogen Studenten aus der päd­
agogischen Hochschule und dio 
Paten-Komsomolzen heran. Die 
Halbwüchsigen kamen anfangs 
nur als Zuschauer in die Sport­
sektionen. Später fingen sie auch 
selbst an. Sport zu treiben, nah­
men sich zusammen, wurden dis­
zipliniert.

Einen Teil Kinder haben wir 
in Bautrupps. In Arbelts- und 
Erholungslager geschickt. Mit 
den anderen veranstalten wir wie 
auch lm Laufe des Lehrjahres 
viel Interessantes. In diesem 
Sommer werden wir besonders 
viel Exkursionen unternehmen. 
Wir werden das Treibhaus des 
Fleischkombinats, den Flughafen, 
die Großbäckerei und die Sou­

Einstmals
Andern fags ging die Mutter ins 

Theater. Sie nahm die Groß­
mutter mit. Beide waren noch nie 
im Leben im Theater gewesen.

„Na, Schwiegermutter, war's wohl 
aach recht schön, wasse dort vor- 
gstellt hunf" fragte Vater, als Oma 
und die Mutter aus dem Klub nach 
Hause kamon.

„So war's jo arich schee", sagte 
sie. „Awer, daß dio Vorsteller mor 
ehe des Mädje beerdige müsse, wu 
der haupte Reiwer umgebrocht hot, 
des is zum Greine." 

venirfabrik besuchen. Wir unter­
nehmen des öfteren Ausflüge in 
die Natur, in den Wald. Im Juni, 
werden wir mit Hilfe der Muse-; 
umsmitarbeiter einen Ausflug in I 
den Ort Pjaty Log unternehmen, 
wo zu Ehren von 22 Kommuni­
sten. die für die Sowjetmacht ge-1 
kämpft haben, ein Monument er-1 
richtet worden ist. Auch veran-| 
stallen wir verschiedene Sport­
wettkämpfe.

Mit 14—15 Jahren entschei­
den die Kinder schon, was sie in 
Zukunft werden wollen. Wir be­
rücksichtigten das und luden die 
Direktorin der Schule Nr. 5 P. 
Kartaschowa ein. den Klub „Was 
werden?" zu leiten. Die Kinder 
erfahren viel Interessantes über 
verschiedene Berufe, treffen mit 
Arbeitsveteranen und Schrittma­
chern der Produktion zusammen, 
machen sich mit den Berufsschu­
len der Stadt bekannt. Die Kol­
lektive der Berufsschulen Nr. 
Nf. 23, 25 und 45 schenkten dem 
Klub „Romaschka" eine Reihe 
Fotos, die über die Berufe er­
zählen, die man in diesen Lehr­
anstalten erlernen kann.

Unlängst wurde die Arbeit des 
Klubs vom gesellschaftlichen Rat 
beim Kinderzimmer der Miliz er­
örtert. Die Mitglieder des Rats 
haben die Arbeit des Kinderklubs 
allseitig erforscht und sie hoch 
eingeschätzt.

Man darf die Kinder, die in 
den Klub „Romaschka" kommen, 
nur beneiden. Hier Ist alles durch’ 
dacht, daß die Kinder in ihrer 
schulfreien Zeil einer geliebten 
Beschäftigung nachgehen. Sie 
sind in zuverlässigen Händen.

Galina PETR1K.
Pädagoge und Organisator 
lm Kinderklub 
Petropawlowsk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

’ Jahre später wurde auf unserer j 
Schulbühne ein Aufzug aus Fr. Schil­
lers „Wilhelm Teil" vorgeführt. Zu 
dieser Vorstellung hatte man auch 
viele Eltern eingeladen. Als Walter ' 
Teil seinem Vater zuriel: „Vater
schieß zu. ich fürcht mich nicht" und | 
als Teil die Armbrust anlegte, schrie i 
eine Frau aus dem Zuschauerraum: I 
„Hannesje, ich hun dich doch nef ul I 
die Welt gebrochl, daß dem Lawke ’ 
michel sein Nixnufziger dir die Aage 
aus'm Kopp schießt."

Woldemar SPERLING

In uralten Zelten schlängelte 
sich durch Moskau der Fluß 
Neglinka. In der Nähe der Brük- 
ke über dieses Flüßchen ließen 
sich seit der Regierung des Für­
sten Iwan Hl. Schmiede nieder 
Später leitete man die Neglinka 
in ein unterirdisches Flußbett, die 
Brücke wurde abgetragen, die 
Schmiede ausgesiedelt, und die 
Benennung Kusnczkl Most erhielt 
die Straße, die hier entstand.

Heute ist Kusnezki Most eine 
der belebtesten Straßen der 
Hauptstadt (unser Bild). Hier 
gibt es Dutzende Institutionen 
und Handelsgeschäfte. Im 
Unionsmodehaus werden Jährlich 
über 3 000 neue Kleidungsmuster 
entwickelt.

In der mehrere hundert Meter 
langen Straße hat eine Vielzahl 
Kulturanstaltcn verschiedenster 
Richtung Platz gefunden. Außer 
dem „Bücherladcn des Schrift­
stellers" gibt es weitere drei 
Buchhandlungen sowie den 
einzigen Laden in der Hauptstadt, 
In dem ausschließlich geogra­
phische Karten und Atlanten 
verkauft werden. Hier liegt auch 
die Staatliche öffentliche wissen­
schaftlich-technische Bibliothek.

Das Geschenk
Alexander war sehr tierliebend. 

Schon seit frühester Kindheit. Doch 
er besaß noch niemals einen Hund, 
nicht einmal eine Katze. Nachdem 
er Irena geheiratet hatte, beschloß 
er, sich sofort einen Hund anzu­
schaffen.

„Es wäre schön, einen Boxer zu 
habonl" flüsterte er eines Abends 
seiner Frau zu. Aber so einfach 
ist es nicht, einen jungen Hund ins 
Haus zu bringen, die Schwieger 
muttter könnte protestieren. Alex- 
andor dachte sich etwas aus. Am 
7. März brachte er in seiner Ak 
tonlasche ein einmonatiges getiger 
les Boxerchen nach Hause. „Liebe 
Schwiegermutter", verkündete er 
feierlich, „das ist ein Geschenk zum 
Frauentag!" „Danke", sagte die so 
Geehrte unsicher, „ein schönes Ge­
schenk..., aber wann wirst du mir 
einen Enkel schenken!" — „Sobald 
ich mein Diplom habo..." seufzte 
Alexander.

„Braucht man dazu heutzutage 
auch schon ein Diplom!" frag e 
die Schwiegermutter.

Der junge Hund erhielt den Na­
men Peer und wurde im Zimmer 
der Schwiegermutter untergebracht. 
Ein Jahr verging. Aus dem kleinen 
Boxer war ein großer Hund mit 
gestreiftem Fell geworden, dessen 
lautes Gebell im ganzen Haus zu 
hören war. Die Schwiegermutter füt- 

die über mehrere Millionen Bän I 
de Bücher und Zeilschriiten ver­
fügt. Und in den Aussteilungssä­
len des Künsllerhauses uno der 
Moskauer Abteilung des Künst­
lerverbandes der LdSSR werden 
Ausstellungen der Arbeiten so­
wjetischer und ausländischer Ma­
ler veranstaltet.

An der Ecke des Kusnezki 
Most uno der Shdanow-Siraje 
Hegt die Internationale Bank tur 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
die von den RGW-Mitgliedsstaa­
ten gegründet wurde. Gegenüber 
befindet sich die Redaktion der 
populären Zeitschrift „Sowjet­
frau". die in vielen Sprachen 
der Welt erscheint.

Die Straße Kusnezki Most en­
det am Worowskl-Platz. Hier 
steht ein Denkmal für den sowje­
tischen Diplomaten Wazlaw Wo- 
rowskl, der 1923 von der Hand 
eines Weißgardisten fiel. Der 
Sockel des Denkmals ist aus 
Stein, den die Arbeiter Italiens 
schickten, wo Worowskl bevoll­
mächtigter Vertreter der Sowjet­
republik war.

Das ist die Geschichte der kiel- 
nen Straße im Herzen Moskaus.

Foto: TASS 
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